
Halle (Saale), Mittwoch den 30. Dezember 1014.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Zur Kriegslage.
Aus dem Weſten meldet ein Telegramm des Pariſer Temps:

Die Kämpfe toben am heftigſten bei Sennheim und Altkirch
im Elſaß ſowie bei Perthes les Hurlus in der Champagne,
dagegen iſt in Flandern wegen des dichten Nebels nur ein
Kanonenduell möglich, außerdem hindern die Ueberſchwem
mungen ſüdlich Nieuport und Dixmuiden jedes Vorrücken. Ein
30 Kilometer langer, 4 Kilometer breiter Streifen ſüdöſtlich
von Dixmuiden ſteht vollſtändig unter Waſſer. Jenſeits von
Lpern haben die Deutſchen in den Wäldern ſtarke Laufgräben
angelegt. Aus London wird der Tyd gemeldet, daß die Deut-
ſchen während der Weihnachtstage wieder Furnes, das
Hauptquartier des belgiſchen Heeres, beſchoſſen.

Nach den geringen Verſchiebungen, die die wechſelſeitigen
Vorſtöße der letzten Tage brachten, geben franzöſiſche Blätter
jetzt die deutſche Front in Flandern folgendermaßen an: Vom
Meere zwiſchen Lombartzyde und Weſtende bildet ſie
eine Kurve bei St.-Georges, geht darauf weſtwärts nach
Ramscavelle, das in den Händen der Belgier iſt, biegt nach
Südoſten in ſehr unregelmäßigen Windungen, folgt dem Haupt-
arm der Yſer bis Dixm uiden, wovon die Deutſchen den nord-
öſtlichen, wichtigſten Teil beſetzt halten, während die Belgier
den ſüdweſtlichen Teil beſitzen. Von hier geht die deutſche Front
direkt nach Süden über Merckem durch überſchwemmtes Ge
rände bis Bixſchoote, das im Beſitze der Deutſchen iſt, von
da nach Poelcapelle, das ebenfalls in deutſchem Beſitz iſt.
Die deutſchen Schützengräben erſtrecken ſich danach bis zu
Paſchendale, das die Deutſchen halten, und biegen hierauf
nach Gheluwelt ab, das die Verbündeten beſetzt haben. Schließ-
lich folgt die Linie einem Waldrand bis zur wichtigen Stellung
öſtlich Hollebeeke, das von den Deutſchen beſetzt iſt, und ſetzt

Holländiſchen Preſſemeldungen zufolge ſtellt ſich das Ergebnis
der achttägigen franzöſiſch engliſchen Offenſivverſüche auf der
flandriſchen Front als wenig günſtig für die Verbündeten
Gegner dar. Etwa 20 von den Verbündeten beſetzte Dörfer
ſeien bei den zweckloſen Vorſtößen wieder an die Deutſchen ver
leeren gegangen. Die Verluſte der Verbündeten wer-
den als enorm bezeichnet. Der Rott. Cour. ſpricht von
150 000 bis 200 000 Mann und ſagt: Die große Offenſive, die
von Joffre am 17. Dezember angekündigt wurde und durch die
die Deutſchen vernichtet werden ſollten iſt ohne Erfolg ge
klieben.

Jm Oſten
iſt nichts Entſcheidendes vorgefallen; jedenfalls verraten die
Generalſtabsberichte nichts. Man erfährt ſogar erſt jetzt nach
träglich auf Umwegen, daß das heiß umſtrittene Lowicz,
einer der wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte im nördlichen
Polen, von den deutſchen Truppen ein genommen worden
iſt. Die Stadt, die die Ruſſen zur Feſtung ausgebaut hatten,
wurde von ihnen als Schlüſſelpunkt ihrer ganzen Bzuraſtellung
hartnäckig verteidigt. Nach vierzehntägigen unnnterbrochenen
Anſtrengungen und Kämpfen und nachdem Schnellhrücken über
den Bzurakanal geworfen waren, konnten die Deutſchen endlich
in die durch die Artillerie und beſonders die öſterreichiſchunga-
z Motorbatterien ziemlich mitgenommene Stadt ein
rücken.

Der Mailänder Corriere della Sera berichtet über neue
Rieſenſchlachten in Polen aus Petersburg: Seit dem 29. No
vember kämpfen die Deutſchen beinahe ununterbrochen gegen
die Front an der niederen Bzura. Die Angriffe ſetzten drei
Tage aus, wahrſcheinlich, um den Artilleriekampf noch inten
ſiver zu geſtalten. Die Deutſchen haben am ſüdlichen Pilic a-
uferdieruſſiſcheNachhutabgeſchnitten, welche mit
der ruſſiſchen Armee am 21. Dezember in die Front Opocz no-
Tomaszow vorgeſchritten war. Die Oeſterreicher und
Ungarn leiſten am rechten Nidaufer großen Widerſtand, da ſie
vorteilhafte erhöhte Poſitionen einnehmen.

Jn Weſtgalizien ſind die Oeſterreicher vor den über
Jaslo-Krosno erneut und verſtärkt vorrückenden Ruſſen bis
auf Gorlice zurückgewichen. Die Ruſſen haben an dieſer
Stelle ſehr raſch ganz beſonders ſtarke Kräfte geſammelt, offen
bar, weil der Flankenſtoß aus dieſem Raum ihnen beſonders
bedrohlich erſchien. Das iſt verſtändlich, da die hier kämpfen
den uſſiſcen Streitkräfte auf die längſten und ſchwierigſten
Verbindungen angewieſen ſind, da ſie ferner mit der Weich
el im Rücken operieren müſſen und, wenn ſie dieſes Hin-
ernis ohne weitere Komplikationen überwinden, doch erſt dem

im Südoſten Polens kämpfenden ruſſiſchen Heeresflügel und
deſſen rückwärtigen Verbindungen in die Quere kommen.

m dieſen Schwierigkeiten eines Rückzuges zu entgehen,
richtete ſich die Hauptkraft der Ruſſen jetzt gegen den Gegner
in Weſtgalizien, und die Oeſterreicher mußten wieder zurück.

Damit wird nun auch die ſchon ſehr geſteigerte Hoffnung auf
den en un emyſls wieder begraben. Ueber das Schick
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AAgesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 30. Dez., vorm.
Weſtlicher Kriegsſchanplattz.

Um das Gehöft St. Georges ſüdweſtlich Nieuport, wela,cs wir
vor einem überraſchenden Angriff räumen mußten, wird
noch gekämpft. Sturm und Wolkenbrüche richteten an den
beiderſeitigen Stellungen in Flandern und im Norden Frank-
reichs Schaden an. Der Tag verlief auf der übrigen Front im
allgemeinen ruhig.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
In Oſtpreußen wurde die ruſſiſche Heereskavallerie anf

Pillkallen zurückgedrängt. Jn Polen rechts der Weichſel
iſt die Lage unverändert. eAuf dem weſtlichen Weichſelufer wurde die Offenſive
öſtlich des Bzura- Abſchnittes fortgeſetzt. Jm übrigen dauern
die Kämpfe an und öſtlich des Rawka Abſchnittes ſowie bei
Jnowlodz und ſüdweſtlich fort.

Rach auswärtigen Mitteilungen hat es den Anſchein, als ob
Lowiez und Skierniewice nicht in unſerem Beſitz wären. Dieſe
Orte ſind ſeit mehr als ſechs Tagen von uns genommen.
Skierniewice liegt weit hinter unſerer Front.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 29. Dezember. Die ruſſiſche achte Armee,

die vor etwa einer Woche die Offenſive
Karpathen vorgerückten Kräfte ergriff, hat ſich durch Ergän-
zungen und friſche Diviſionen derart verſtärkt, daß es ge
boten erſchien, unſere Truppen auf die Paßhöhen und in den
Raum von Gorlice zurückzunehmen. Die ſonſtige Lage
im Norden ift hierdurch nicht berührt.

Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze entfalteten
die Montenegriner eine lebhaftere, aber erfolgloſe Tätig-
keit. Bei Trebinje wurde ein ſchwacher Angriff auf unſere Vor-
feldſtellungen mühelos abgewieſen und die feindliche Ar-
tillerie zum Schweigen gebracht. Gegen ein ſtarkes Grenzfort
der Krivoſije hatten die montenegriniſchen Geſchütze natur-
gemäß nicht den geringſten Erfolg.

Zerſtörnug durch Bomben. Aus Petersburg wird über Rotter-
dam gemeldet, daß fünf deutſche Flugzeuge auf die Stadt
Soch a t ſchew im Gouvernement Warſchau Bomben
abwarfen. e und eine Markthalle ſollen
zerſtört worden ſein.

Eine engliſche Rechnung über Deutſchlands Reſerven.
Der militäriſche Mitarbeiter der Londoner Times ver-

öffentlicht einen längeren Artikel über die neuen ne
Deutſchlands, in dem er die Stärke der Truppen ausrechnet, die
Deutſchland noch imſtande ſei. ins Feld zu ſenden. Er geht
davon aus, daß bis auf die Jahresklaſſe 1869 des unausgebilde
ten Landſturms zurückgegangen werden könne, und bemerkt dazu,
daß im Jahre 1889 102 000 Mann der Erſatzreſerve, 110 000
Mann dem erſten Aufgebot des Landſturms überwieſen wurden.
Er ſetzt ſeine Methode von Jahr zu Jahr fort und findet, daß
durchſchnittlich 170 000 Mann jährlich derartige ſtille Reſerven
der deutſchen Armee ſich bildeten. Er rechnet die Dienſtunfähigen
und inzwiſchen Verſtorbenen mit 30 Prozent ab und kommt dannzu einer G cantiunme von drei Millionen Mann. Dann rechnet

er hinzu die jungen Mannſchaften von 18 bis 20 Jahren, die
Deutſchland noch einmal 1 500 0090 Rekruten geben, von denen
mindeſtens eine Million ins Feld geſtellt werden dürften. Er
berechnet alles in allem nach Abzug aller Verluſte die dent
Rekrutenreſerve auf vier Millionen Mann, glaubt jedoch, daß
dieſe Truppen nicht derartig gute Soldaten abgeben werden, wie
die bisherigen Truppen, da es ſchwierig ſein dürfte, die Offigiers
und Unteroffigierskadres auszufüllen. Anderſeits ſagte er,
wird der militäriſche Geiſt Deutſchlands viele Schwierigkeiten
nberwinden, und er ſieht keinen Mangel an Waffen und Muni-
tion, der von anderer Seite hervorgehoben wird. Deutſchland
habe erſt kürzlich Oeſterreich-Iingarn eine Million Flinten zur
Bewaffnung des Landſturms geliefert, und Krupp und Ehrhardt
ſeien nicht mehr allein die Seeſreantgn Deutſchlands.
ede Metall tätte ſei in eine Waffenfabrik verwandelt.Vahrſcheintich werden neue Armeekorps gebildet werden, wie es
die Deutſchen bisher bereits mit den Einheiten vom 22. bis 28.
Korps gemacht haben. und Deutſchland dürfte dann im Früh-jahr entf idende gen machen, um den Sieg zu er-
ringen. Für die Verbündeten ſei es notwendig, Gegenmaß-

falle ſtreng, aber nicht unnötig hart!

egen unſere über die

Die deutſche Verwaltung in Belgien

Fenen Kreiſen, die fortgeſetzt behaupten, der deutſchen Ver
waltung in Belgien fehle der „ſtarke Mann“, wird durch die
Nordd. Allgem. Ztg. eine recht deutliche Antwort zuteil. Das
amtliche Blatt läßt ſich von „unterrichteter Seite“ aus Brüſſel
ſchreiben

„Es ſcheint in manchen Kreiſen zu Hauſe die Meinung ver-
breitet zu ſein, das Zepter würde in dem eroberten Lande zu
milde geführt, es ſind Stimmen laut geworden, die „werde
hart“ rufen, die den Vorwurf erheben, das Feindesland werde
wie eigenes behandelt, Stimmen, die tadeln, daß die deutſche
Regierung in Belgien ſich um Wiederaufleben von Handel und
Induſtrie bemühe, ſtatt das ganze Land wirtſchaftlich zu dezi
mieren und ſeiner Konkurrengzfähigkeit den Todesſtoß zu ver
ſetzen. Solche Kritiken zeugen von einer kurzſichtigen Beurtei-
lung von Aufgaben, die in Belgien zu erfüllen ſind und deſſen,
was bisher geleiſtet worden iſt. Selbſt dem kämpfenden Feinde
gegenüber, wieviel mehr dem Bewohner des eroberten Landes
gegenüber muß Gerechtigkeit walten eine ſtarke Hand und ein
gerechter Sinn müſſen ſich zuſammenfinden, um ein Land unter
ſolchen Verhältniſſen zu regieran. Jede übertriebene Milde,
jede Sentimentalität muß vermieden werden und wird ver-
mieden, aber wahre Stärke wird immer gerecht ſein, im Not-

Mit ſolchem Prinzip ver
folgt der Eroberer nur ſein eigenſtes Jntereſſe. Oder ſoll er
etwa durch Quälerei und Willkür das ohnehin ſchwer gereizte
Volk im Rücken des eigenen Heeres zur Verzweiflung treiben?
Die deutſche Regierung in Belgien tut ihr möglichſtes, um
Handel und Wandel wieder in Gang zu ſetzen, um den arbeiten
den Klaſſen Verdienſt und Brot zu ſchaffen, nicht um Belgien
damit Liebesdienſte zu erweiſen, ſondern um zu verhüten, daß
Hungersnot und Krankheit hinter der Front unſeres Heeres
deſſen Sicherheit und Geſundheit gefährde. Sie hat daher gern
ihre Hand dazu geboten, daß aus neutralen Ländern Nah-
rungsmittel für, die notleidende Bevölkerung beſchafft werden.
um die heimiſchen Vorräte zu ſchonen und die eigenen Truppen
gegen Entbehrungen zu ſichern. Sie hat die Förderung der
nötigen Kohlenvorräte geſtattet. Eine Konkurrenz gegen die
heimiſche Produktion kann hierdurch nicht entſtehen, denn in
Belgien kann nur ſo viel gefördert werden, als zum knappen
Bedarf des frierenden Volkes und der ein mühſames Daſein
friſtenden Jnduſtrie nötig iſt. Mit weitſichtigem Verſtändnis
bemühte ſich die Regierung, auch für die Zukunft ſoziale Für-
ſorgeeinrichtungen einzufüdren, was die belgiſche Regierung
vielleicht aus Rückſicht auf die dadurch bedingte Erhöhung der
Produktionskoſten bisher verabſäumt hatte. Wenn ſo all
mählich die Arbeit und Produktivität im Lande wieder geſtei-
gert wird, ſo hat ſowohl das Land wie die okkupierende Truppe
davon den Vorteil, die ja ebenfalls für ihren Bedarf auf die Er-
zengniſſe des Landes angewieſen iſt. Und dann, wie ſoll Bel-
gien denn die ihm auferlegten finanziellen Leiſtungen auf-
bringen, wenn ihm der Lebensnerv unterbunden wird?

Das Recht des Siegers und die Pflicht gegen die eigene Armee
iſt es, das eroberte Land zu finanziellen Leiſtungen heranzu
ziehen, die, unbeſchadet ſpäterer Kriegsentſchädigung, in Form
von Kontributionen ans dem Land gezogen werden. Wir ver
langen jetzt von Belgien eine binnen resfriſt ratenweiſe zu
leiſtende Zahlung von 480 Millionen. Wie manche andere,
ſo haben ſich nun freilich auch die Begriffe von Geld im Laufe
des Krieges etwas verwirrt und dieſe halbe Milliarde erſcheint
in den Augen mancher als eine lächerlich kleine Summe. Jn
Wahrheit aber ſtellt fie die Grenze der augenblicklichen Lei
ſtungsfähigkeit des durch den Krieg ſchwer mitgenommenen
Landes dar. Die bisher durch Vernichtung von Werten in Bel
gien erlittenen Verluſte werden ſchätzungsweiſe auf über fünf
Milliarden beziffert (5000 Millionen Mark). Die Kontribution
muß zu dieſen Zahlen dazu gerechnet werden, und der ganze
Betrag muß von Velgien er arbeitet werden, denn in dieſem
Lande, deſſen Reichtum in erſter Linie auf ſeiner uſtrie be
ruht, fehlt der kleine Rentner, der beiſpielsweiſe in Frankreich
den größten Teil des Nationalvermögens in barem und
leicht realiſierbaren Werten in Händen hält. Die reichen
Leute haben Belgien verlaſſen und ihre Sel-
der außer Landes geſchafft. Bares Geld iſt daher
nur im geringen Maße zu erhalten. Will man alſo den gün-
ſtigen Eingang der Kontributionen ſicherſtellen, ſo muß man
die Quellen wieder erſchließen, aus denen Geld fließt, d. h. man



uß ſich beſtreben, Handel und Wandel zu beleben, der Jndu
ſtrie und der Landwirtſchaft auf die Beine zu helfen, kurz,
überall die Möglichkeit des Geldverdienens zu fördern. Die
deutſche Regiernng, die ſich dieſe Sorge angelegen ſein läßt,
handelt demnach in wohlerwogenem Intereſſe des Vaterlandes
und des ihr anvertrauten Gebietes.“

Waſhington, 23. Dezember. Staatsſekretär Bryan
erklärte, daß alle Schritte des amerikaniſchen Geſandten in
Brüſſel. die eine Herabſetzung der Kriegskontribution zum
Ziele hätten, inoffiziell und ohne Ermächtigung der Regierung
gemacht würden.

Der Krieg im Orient.
An der ruſſiſch-perſiſchen Grenze ſollen, wie aus

Konſtantinopel gemeldet wird, die Ausſichten für die Türken
ſehr befriedigend ſtehen. Die perſiſchen Stämme hoffen, binnen
ſechs Wochen alle Vorbereitungen getroffen zu haben, die ihr
Eingreifen in den Kampf an der Seite des türkiſchen Heeres
ermöglichen.

Auch in Albanien gewinnt der „heilige Krieg“ ſtändig
Anhänger. Das bulgariſche Blatt Dnewnik erfährt, daß die
mohammedaniſchen Stammeshäupter Albaniens
den heiligen Krieg gegen ihren Erbfeind Serbien zu
predigen begonnen haben. Sie erhoffen davon die Wieder-
erlangung des albaniſchen Gebietes, das Serbien unrechtmäßig
an ſich geriſſen hat und das ihnen nun wieder abgenommen
werden ſoll.

Bulgarien beſteht anſcheinend nicht nur auf der Rück-
re Magzedoniens. ſondern verlangte dem Athener Blatte Neon
Aſty zufolge von Serbien auch jenen Teil Mazedoniens, der an
Griechenland angrenzt, ſo daß Bulgarien ſich zwiſchen Serbien
und Griechenland ſchieben würde.

Das zwiſchen Bulgarien und Rumänien bis in die
letzte Zeit hinein leſtehende „Mißverſtändnis“ ſoll jetzt, wie der
Nowoſe Wrenmja „aus diplomatiſcher Ouelle“ erfährt, reſtlos
beigelegt ſein. Es babe ſich „herausgeſtellt“, daß die politi-
ſchen Jntereſſen beider Staaten völlig überein-
ſt immten. Jn Bulgarien ſei man mit den neueſten Er-
klärungen des rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bratianu über
die Richtung ſeiner Politik ſehr zufrieden. Die Frage, Ser-
bien Hilfe zu leiſten, wird weder in Sofig noch in Bukareſt
mehr erörtert.

Die Beſetzung Valonas durch die Jtaliener
ſoll bei der albaniſchen Bevölkerung „Begeiſterung“ hervorge-
rufen haben. Am Dienstag früh wurden die italieniſche und
die albaneſiſche. Fahne auf dem Präfekturpalaſt gehißt. Die
Landung des Regiments Berſaglieri, das ſich an Bord der in
der Bucht ankernden Dampfer befindet, ſteht bevor.

Aufruhr in Moskau?
Aus Perm, der Fabrikſtadt Moskaus, ſind trotz ſtrenger Zenſur

in Stockholm angeblich Meldungen angelangt, wonach daſelbſt
großer Aufruhr herrſcht. Trotzdem die Blätter Einzelheiten nicht
bringen, iſt feſtgeſtellt, daß in Perm in der Nacht von Montag
auf Dienstag große Straßenkämpfe ſtattgefunden haben, in denen
ein Fabrik-Oberingenieur und ein Polizeibeamter und 10 Fabrik-
beamte, auf der andern Seite 33 Arbeiter getötet wurden. Die
Behörden befürchten, daß der Aufruhr noch ernſtere Formen an
nehmen kann.

Dieſe Meldungen kommen über Budapeſt. Zugleich berichtet
der Dnewnik in Sofia die Schließung ſämtlicher Petersburger
Mittel- und Hochſchulen wegen revolutionärer Umtriebe. Etwa
3000 Studenten ſeien verhaftet. Ob dieſe Meldungen beſſer be-
gründet ſind, als die phantaſievollen Berichte über revolutionäre
Aktionen, die zu Anfang des Krieges aufflatterten, muß dahin-
geſtellt bleiben.

Nach Meldung der Petersburger Rjetſch ſind die liberalen
ruſſiſchen Zeitungen Rußkoje Slowo und Utro Roſſyt mit je
3000 Rubel Strafe belegt worden. Erſtere hatte einen Artikel
über den verſtorbenen ruſſiſchen Unterrichtsminiſter Kaſſo gebracht,
worin wahrſcheinlich ſeine reaktionäre Politik angegriffen worden war.

Hervé für die deutſchen Gefangenen.
Paris, 28. Dezember. Guſtave Hervöé fordert in ſeiner

Guerre Sociale das Publikum auf, ihm die Namen der Deut-
ſchen und Oeſterreicher mitzuteilen, die ſich ſeit Monaten im
Gefängnis befinden, ohne daß bisher ein regelrech-
t e s Verfahren gegen ſie eingeleitet wurde. Hervöé will die Liſte
dieſer Namen dann der Regierung überreichen, da es ſich um
eine Frage handelt, welche die Ehre Frankreichs und der Repu
blik berühre.

Notſignale als Köder.
Die engliſche Schiffahrtszeitung Fairplay enthält folgende

von der Glasgower Schiffsreedervereinigung ausgehende Be
kanntmachung:

Deutſche Kreuzer benutzen deutſche Handelsſchiffe als Köder.
Dieſe Schiffe geben drahtloſe Notſignale und erſtatten, ſobald
engliſche Schiffe antworten, drahtloſe Meldung an deutſche
Kreuger, die herbeieilen und die engliſchen Schiffe wegnehmen.
Dieſes Verfahren muß als durchaus verwerflich bezeichnet
werden, da es allen menſchlichen Geſetzen Hohn ſpricht und
dazu führen wird, daß engliſche Schiffe, um ganz ſicher zu
gehen, die Signale von wirklich in Not befindlichen Schiffen
nicht beachten werden. Die größte Sorgfalt iſt bei der Be
antwortung von Notſignalen geboten, und die Schiffsführer
ſollten, wenn möglich, auf irgend eine Weiſe feſtzuſtellen ver
ſuchen, ob die Schiffe auch wirklich Hilfe brauchen.

Dazu bemerkt die Nordd. Allgem. Ztg.: „Dieſe Warnung
muß ausgerechnet in einem Blatte erſcheinen, das den ſchönen
Namen Fairplay (Ehrliches Spiel) führt! Hat Fairplay nicht
das Gefühl, daß es nicht genügt, die alte, anſcheinend aus zweiter
oder dribter Hand übernommene Geſchichte wieder aufzuwärmen,
ſondern daß Tatſachen und Zeugen angeführt werden müſſen?
Dazu iſt das Blatt ſelbſtverſtändlich nicht imſtande, denn die
ganze Geſchichte iſt, wie ſich jeder denkende Leſer ſagen wird,
frei erfunden. Man muß doch unwillkürlich fragen, weshalb
die zahlreichen engliſchen Kriegsſchiffe, die ſich auf der Jagd
nach den wenigen deutſchen Krenzern befinden, nicht einfach dem
drahtloſen Ruf folgen und auf dieſe Weiſe ſchnell und gefahrlos
ein deutſches Handelsſchiff beſchlagnahmen oder mit dem lange
geſuchten Gegner zuſammentreffen.“

Notizen.
Japaniſche Hilfe begehrt. Der jetzt in London erſcheinenden

Jndépendence belge zufolge hat die belgiſche Regie
rung die Hilfe Japans zur Befreiung Belgiens ange
rufen. „Danach ſcheine Belgien,“ ſo meint eine Meldung, „zu
de Kraft des Dreiverbandes nicht mehr Zutrauen genug zu

aben.“

Der gefangene Gouverncur. Wie aus Berlin gemeldet wird,
hat die deutſche Regierung die nachgeſuchte Wiederentlaſſung
des in Kriegsgefangenſchaft geratenen Gouverneurs von
Warſchau v. Korff abgelehnt.

Dr. Weills Beſchäftigung. Das Pariſer Journal meldet:
Miniſterpräſident Viviani hat Wetterle, Weill, Langel, Helmer
und Blumenthal damit beauftragt, feſtzuſtellen, welche von den
in e befindlichen Slſaß-Lothringern echte Elſaß-
Lothringer und welche Reich s deutſche ſind.

Eine Nachricht von der Dresden. Einer Pariſer Meldung
ufolge ſei nach der Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln die der

entgangene Dresden an der Südſpitze von

in Punta Arenas angekommen, habe dort Kohlen eingenom
men und ſei wieder in See geſtochen

Engliſche Willkür zur See. Jn en herrſcht überdi e zweier Dampfer der däniſchen Vrinigtene AuDampfſchiffahrtsgeſellſchaft zwiſchen Jsland und Dänemdurch die t länder große Aufregung. Die Schiffe kamen

direkt von Fand mit isländiſchen Produkten und Pferden.
Letztere wer auf e der engliſchen a es zurück
gehalten. Dieſes v en erregt, wie der Voſſ. Ztg. gemeldet
wird, um ſo größeres Erſtaunen, als in Dänemark ein Pferde
ausfuhrverbot beſteht und die Pferde nicht nach Deutſchland
weitergeſandt werden können.

Verbreitung falſcher Siegesnachrichten iſt ſtrafbar. Das
Generalkommando des 10. Armeekorps teilt dem Hann. Courier
mit: Verſchiedene Vorgänge in letzter Zeit machen es notw
ausdrücklich darauf hinzuweiſen, daß durch Ausſtreuungen
Verbreitungen nicht erweislich wahrer Siegesnachrichten unter
die Strafbeſtimmung der Bekanntmachung vom 15. November
1914 fallen. Sie ſind in hohem Grade geeignet, die Bevölkerung
zu beunruhigen und das Vertrauen in die oberſte Heeresleitung
zu erſchüttern. Gegen die Urheher ſolcher falſchen Nachrichten
wird unnachſichtlich vorgegangen werden; ſie werden. wenn die
Geſetze nicht eine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Die Verhängung einer
Geldſtrafe iſt ausgeſchloſſen. Jn mehreren Fällen iſt ein Straf
verfahren bereits eingeleitet.

Ein Todesurteil.
Das Berliner Oberkriegsgericht hat den engliſchen Kriegs

gefangenen Lonsdale, laut Bericht Berliner Blätter, wegen
tätlichen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten vor verſammelter
Mannſchaft im Dienſt und im Feld zum Tode verurteilt,
nachdem der Gerichtsherr gegen das vorgerichtliche Urteil, das
den von ihm angenommenen „minder ſchweren Fall“ mit zehn
Jahren Gefängnis ſühnen wollte, Berufung eingelegt hatte.
Es handelt um einen Vorfall, der ſich am 9. November im
Döberitzer Gefangenenlager abſpielte. er Angeklagte hatte
einem Landſturmmann einen Stoß gegen die Bruſt verſetzt,
und wurde, ehe ein zweiter gegen das Geſicht geführter Fauſt
ſchlag ſein Ziel erreichte, durch Säbelhiebe kampfunfähig ge-
macht. An raſcher Abwehr der verübten Diſziplinwidrigkeit
hat es alſo nicht gefehlt, und ebenſo würde ſchon das erſtrichter-
liche Urteil für die Gefangenen eine ſcharfe Warnung geweſen
ſein, den übern achenden Militärperſonen ihr Amt nicht weiter
zu erſchweren.

Es beſteht kein Zweifel, daß das Oberkriegsgericht, da es die
erſtrichterliche Strafe von zehn Jahren Gefängnis für zu mild
erachtete, nach beſtem Gewiſſen im Sinne des harten Kriegs-

eſetzes gehandelt hat. Trotzdem legt ſich einem dieſes Urteil,
as die Vernichtung eines Lebens ausſpricht auch das Leben

eines gefangenen Gegners iſt ein Menſchenleben ſchwer auf
die Bruſt. Der Verurteilte hat wahrſcheinlich keine Ahnung
gehabt, welchen Folgen er ſich durch ſein unbedacht raſches und
ſtrafbares Handeln ausſetzte. Es iſt auch zu bedenken, daß ſich
die Kriegsgefangenen jeder Nation die deutſchen nicht aus-
geſchloſſen infolge ihrer Erlebniſſe und der ungewohnten
Lebens verhältniſſe des Befangenenlagers oft in einem Zu
ſtand nervöſer Reizbarkeit befinden mögen, das für allerhand
Diſziplinwidrigkeiten einen geeigneten Nährboden bildet. Wir
erinnern nur an die traurigen Vorfälle auf der Jnſel Man
ſt die begreiflichen Gefühle, die ſie im deutſchen Volke aus
löſten.

Der Fall von Döberitz mag gewiß anders liegen als der auf
der Jnſel Man, daß er aber von der engliſchen öffentlichen
Meinung anders beurteilt werden könnte, iſt nicht zu erwarten.
Auch in jenem Teil des engliſchen Volkes, der dem Kriege un
willig gegenüberſteht, wird man für den zum Tode verurteilten
Landsmann lebhafte Teilnahme hegen, und die Kriegshetzer,
die den Kampf bis zum Weißbluten führen wollen, werden nicht
verfehlen, dieſen Umſtand für ihre Zwecke auszunutzen.

Auch die gegenwärtigen außerordentlichen Umſtände können
uns nicht hindern, unſern Schmerz über das oberkriegsgericht-
liche Urteil auszuſprechen und die Hoffnung, daß ſchließlich doch
noch eine Löſung gefunden werden möge, das die äußerſten nie
wieder gut zu machenden Konſequenzen des Kriegsrechts ver
meidet.
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Aus der Urteilsbegründung. Der Verhandlungsführer, Ge-
heimer Oberkriegsgerichtsrat Dr. Böder, bemerkte in der Ur-
teilsbegründung: wenn auch einige Momente für einen minder-
ſchweren Fall vorliegen, ſo iſt doch zu berückſichtigen, daß der
Angeklagte einen ſehr ſchweren Diſziplinbruch begangen hat.
Es iſt ferner zu erwägen, daß die engliſchen Kriegsgefangenen
im allgemeinen ſich gegen die Vorgeſetzten aufſäſſig und
widerſpenſtig zeigen, und es kommi hinzu, daß die engliſchen
Kriegsgefangenen, und auch der Angeklagte in dem ſpeziellen
Falle, die Befehle der Vorgeſetzten, das Feld zu räumen, in ver
höhnender Weiſe nachgeäfft zu haben. Es iſt weiter zu erwägen,
daß der Angeklagte den Landſturmmann Rump, der als Wacht-
mann als Vorgeſetzter galt, zweimal mit geballter Fauſt, ein
mal vor die Bruſt und das zweite Mal vor das Kinn geſtoßen
hat. Der Verhandlungsführer teilte ſchließlich dem Angeklagten
mit, daß ihm gegen das Urteil das Rechtsmittel der Reviſion zu
ſtehe.

Politiſche Ueberſicht.
Aufhebung der Preßfreiheit in Sachſen.

Die ſtellvertretenden Kommandierenden Generale der beiden
ſächſiſchen Armeekorps haben auf Grund des Geſetzes über den
Jelagerungszuſtand, die Preßfreiheit für Sachſen (bisher hatten
die ſächſiſchen Zeitungen keine Präventivzenſur) aufge
hoben. Gleichzeitig iſt auch die Vereins und Verſammlungs
freiheit außer Kraft geſetzt worden. Die Bekanntmachung der
Hommandierenden Generale lautet:

„Mit Bezug auf die Bekanntmachung des Kommandierenden
Generals über die Erklärung des Kriegszuſtandes vom z Juli
1914, ſetze ich hierdurch gemäß Artikel 68 der Reichsverfaſſung
und S 5 des hiernach auch in Sachſen geltenden preußiſchen Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 die geſetz
lichen Vorſchriften über die Freiheit der Preſſe und über die
Verſammlungs und Vereinsfreiheit für meinen Armeekorps
bezirk unter heutigem Tage bis auf weiteres außer Kraft. Jch
erwarte jedoch, daß ich zur Anwendung der mir hiernach auch
zuſtehenden ſtrengen Maßnahmen von keiner Seite genötigt
werde und erkläre ausdrücklich, daß dieſe meine Verfügung tat
ſächlich an dem bisherigen Zuſtande nur ſehr wenig ändert und
der Bevölkerung ſowie der Preſſe ſelbſt keinerlei Anlaß zu irgend
welcher Beunruhigung zu bieten braucht.“

Lieferantenproſite.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Unternehmer, die die

Kriegslieferungen machen, jetzt außerordentlich güte Zeiten haben.
Einen Einblick, was einzelne Perſonen dabei verdienen, konnte
kürzlich wieder einmal dadurch feſtgeſtellt werden, daß ſich die
Jntereſſenten um die Beute ſtritten. Kamen da in Frankfurt am
Main eine Anzahl Viehhändler zuſammen, um eine Beſprechung
über die Schlachtviehlieferung an eine Armee-Konſervenfabrik ab
zuhalten. Man erfuhr dabei, daß ſich eine tiefe Empörung
der Viehhändler von Süd und Südweſtdeutſchland bemächtigt
habe, weil der Vorſitzende des Bundes der Viehhändler Deutſch
lands, unterſtützt von einigen Kapitaliſten, den ganzen Einkauf
des Schlachtviehes für die in Rede ſtehende Armee Konſerven
fabrik an ſich geriſſen habe. Der andere Viehhandel ſei trotz
mehrfacher Bemühungen ausgeſchloſſen worden. Der kluge Lie
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ferant ſoll einen wöchentlichen Verdienſt von mehr a e
32000 Mark haben. Die verſammelten Viehhändler entrüſtetenſich über das lukrative Geſchäft und verlangten, daß a e
den Lieferungen herangezogen würden. Es iſt einezwiſchen den Viehdandiern und ihren Bundesvorſitzenden auf der

Grundlage erfolgt, daß ſie ihm jetzt durch Lieferung von Vieh

unterſtützen. tEin Erlaß zur Beſchäftigung Stellenloſer.
nnern hat an die Regierungspräſidenten

en ſelenleſet San ngegehltfen be ſeligen e
eſchäftigu ellenloſer ungsgehilfen

hörden gerichtet. Es t darin:
„Jnſoweit es ni lingen ſollte, diejenigen Ar rdenen ihre wirtſchaf de Lage die Beibehaltung der Gehilfen

auch in den Zeiten geſchäftlichen e ge es geſtattet, durcheinen an ihre Opferfreudigkeit u ihre liche Pflicht
von der Ausübung der Kündigungsbefugnis Juriegreen mu
jedenfalls der Verſuch gemacht werden, die ſtellenloſen, nich
zum Heeresdienſte eingegogenen Handlungsgehilfen bei der Ver
gebung geeigneter Arbeiten zu berückſichtigen. Jhre Verwen
dung wird beiſpielsweiſe im Kanzleidienſt in Betracht kommen.
Es geht in dieſen kritiſchen Zeiten nicht an, daß Kommunen oder
ſtaatliche Behörden diejenigen Kräfte bevorzugen, die die
billigſten ſind. Freiwillige Helfer, penſionierte Beamte und
ähnliche in ihrem Nahrvungsſtand geſicherte Perſonen müſſen
aus dem Wettbewerb zugunſten der Bedürftigeren ausſchei-
den. Jch erſuche Sie, dieſe Geſichtspunkte bei den in Betracht
kommenden Stellen mit Nachdruck zu vertreten.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Ein Rotbuch der öſterreichiſchen Regierung. Der Wiener

Neuen Freien Preſſe zufolge beſchloß das öſterreichiſchungariſche
Miniſterium des Aeußern, ein Rotbuch mit einer Sammlung
diplomatiſcher Aktenſtücke herauszugeben, die ſich auf Urſachen
und Ausbruch des Krieges beziehen und die darüber zwiſchen
den Mächten geführten Verhandlungen mitteilen.

Volkswirtſchaftliches.

Einſchränkung des Weizenverbrauchs. 7
Jn verſchiedenen Gebieten des Reiches haben die Militär

behörden einſchneidende Verfügungen über die Verwendung
von Weizenmehl getroffen. So iſt im Bereich des 8. Armee-
korps die gewerbsmäßige Herſtellung des üblichen Neujahrs
gebäcks, unter Androhung von Gefängnisſtrafen, verboten.

worden. hNotſtandsarbeiten für Thüringen. t
Auf Erſuchen des Abgeordneten Müller-Meiningen um Not-

ſtandsarbeiten für Thüringen ordnete der Eiſenbahnminiſter
den ſofortigen Baubeginn des zweiten Gleiſes auf den Bahn-
ſtrecken Salzungen--Meiningen, Eisfeld--Koburg und Ger-
ſtungen--Vacha an. Die Koſten ſollen 10 Millionen betragen.
Ferner wird der Erweiterungsbau der Hauptwerkſtätte V ei
ningen für 1,3 Millionen Mark in Angriff genommen, deren
Bewilligung vom Landtag nachträglich erbeten werden ſoll.

Reiche Weinernte in Frankreich. Dem Pariſer Amtsblatt
zufolge beträgt das Ergebnis der Weinernte in Frankreich für
das Jahr 1914 61 853 705 Hektoliter gegen 44 845 731 Hektoliter J
im Jahre 10912.Serliſte des Refecde Irfoneriereginentz232

(Grajewo-Rajgrod am 18., Miecze am 19., Grajewo, Lazarze und
Herzau vom 20. bis 23., Toczylowo, Zielasken, Kallinowen und
Piſſanitzen am 22. und 24., Gronsken und Skomenter See am 24.
und 25., Makoſcheyen vom 25. bis 27., Statzen am 30. und 31. 10.,

Kuleſſen am 3. und Sentken am 4. 11.) 5

1. Bataillon. t1. Kompagnie. Feldw. Emil Beiersdorfer aus Eisfeld l. verw.
Serg. Franz Böſche aus Schackensleben gef. Unteroff. d. Reſ.
Wilhelm Wrede aus Holzweißig ſchw. verw. Unkeroff. d. Reſ.
Martin Pohlenz aus Grünewalde gef. Erſ.-Reſ. Louis Ackermann
aus Löbejün ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Friedrich Aderhold aus Hain
l. verw. Erſ.Reſ. Hugo Bach aus Kretzſchau l. verw. Erſ.Ref.
Franz Barthmuß aus Kreypau l. verw. Erſ.-Reſ. Franz Bauer
aus Merſeburg l. verw. Erſ.-Reſ. Ernſt Bernhardt aus Halle
l. verw. Erſ.-Reſ. Franz Beßler aus Halle verw. Kriegsfreiw.
Dietrich Blankenagel aus Hagen i. W. ſchw. verw. Erſ.Reſ. Ludwig
Cieſilski aus Arnſtedt l. verw. Kriegsfreiw. Friedrich Demme aus
Munchehof l. verw. Erſ.Reſ. Friedrich Eilhardt aus Sundhauſen
l. verw. Wehrm. Fritz Engelhardt aus Delitzſch gef. Erſ.Reſ.
Richard Ernſt aus Görſchbach l. verw. Reſ. Ernſt Gericke aus
Pratau l. verw. Wehrm. Otto Götze aus Werdau ſchw. verw.
Erſ.«Reſ. Otto Grölle aus Uftrungen l. verw. Kriegsfreiw Auguſt
Großgebauer aus Bochum i W. ſchw. verw. Erſ.Reſ. Otto Hoche
aus Biehlen l. verw. Erſ.-Reſ. Georg Holzmann aus Eſchenau
l. verw. Kriegsfreiw. Otto Hunger aus Greiffenberg ſchw. verw.
Erſ.Reſ. Guſtav Jeske aus Schönebeck l. verw. Wehrm. Hermann
Kamolz aus Geppersdorf l. verw. Erſ.-Reſ. Karl Knauth aus
Ziegelroda l. verw. Geſr. d. Landw. Otto Kunert aus Reuden

verw. Erſ.-Reſ. Friedrich Latann aus KleinLeinungen I. verw.
Erſ.Reſ. Karl Lautenbach aus Blankenheim l. verw. Erſ.Reſ.
Hermann Leps aus Kelbra l. verw. Kriegsfreiw. Oswald Noack
aus Pleſſa l. verw. Wehrm. Otto Peſchel aus Langenried l. verw.
Kriegsfreiw. Ernſt Pötzſch aus Packiſch ſchw. verw. Wehrm.
Wilhelm Schleinitz aus Doberſchütz l. verw. Kriegsfreiw. Otto
Schöppe aus Halle gef. Gefr. d. Landw. Bruno Ullrich aus De
litzſch l. verw. Gefr. d. Landw. Ernſt Vetter aus Bergwitz l. verw.
Kriegsfreiw. Richard Waſchau aus Merſeburg ſchw. verw. Auguſt
Wäſch, Dienſtgrad nicht angegeben, aus Mügeln l. verw. Wehrm.
Franz Windolf aus Sommerſchenburg l. verw. Kriegsfreiw. Erich
Geithner aus Altenburg l. verw. Kriegsfreiw. Max Pröhl aus
Fockendorf l. verw. Kriegsfreiw. Rudolf Weber aus Altenburg
l. verw. Kriegsfreiw. Edwin Friedel aus Gorma verw.
Kriegsfreiw. Ernſt Grübe aus Radau l. verw. Kriegsfreiw.
Richard Erfurth aus Runſtedt l. verw. Erſ.-Reſ. Paul Lehmann
aus Staßfurt l. verw. Erſ.Reſ. Franz Berndt aus Halle l. verw.
Wehrm. Emil Fix aus Ahlsdorf l. verw. Wehrm. Franz Kirch-
mann aus Torgau l. verw. Erſ.-Reſ. Hugo Lüttich aus Nieder
röblingen a. H. l. verw. Wehrm. Ernſt Paſchold aus Markt
l. verw. Erſ.Reſ. Wilhelm Schmidt aus Auleben l. verw. Gefr.
d. L. Oswald Wede aus Zſchortau l. verw. Kriegsfreiw. Kurt
Gräfe aus Altenburg l. verw. Wehrm. Eduard Schulze aus Deſſa t
l. verw. Erſ.-Reſ. Paul Bohnefeld aus Eisleben l. verw.

2. Kompagnie. Lin, vermütl. d. R., Jahn, Vorname nicht an
gegeben, l. verw. Offz.-Dienſtt. Apel ſchw. verw. Feldw. Herm.
Buchholz aus Hehlingen l. verw. Unteroff. Otto Lehmann aus
Wölpern l. verw. Unteroff. Alfred Rauß aus Naumburg a S.
l. verw. Unteroff. Friedrich Schmidt aus Oehna ſchw. verw.
Unteroff. Kurt Turich aus Delitzſch l. verw. Gefreiter Walter
Schieritz aus Klepzig ſchw. verw. Gefr. Wilhelm Walther aus
Burg ſchw. verw. Tambour Albin Rylke aus Truchenau gef.
Wehrm. Karl Hartkopf aus Halle gef. Erſ. Reſ. Robert Radam
aus Mansfeld gef. Erſ.Reſ. Stephan Royda aus Schialkowo l.
verw. Wehrm. Johannes Kloß aus Jeſſen l. verw. Reſ. Otto
Schulze aus Dietrichsdorf l. verw. Erſ.Reſ Alfred Ziemer ans
Aken a. E. l. verw. Erſ.Reſ. Albin Brunn aus Borau l. verw.
Reſ. Otto Grabe aus Selben l. verw. Kriegsfr Artur Preuß
aus Herdain l. verw. Kriegsfr Guſtav Schulze aus Berga l. verw.
Erſ.-Reſ. Georg Beyer aus Halle l. verw. Krgsfr. Karl Burkerd
aus Breslau l. verw. Wehrm. Auguſt Hoffmann aus Ober-Eſper
ſtedt l. verw. Krgsfr. Hans Wagner aus Dresden l. verw. Kriegs
freiw. Otto Bierau aus Oberröblingen l. verw. Krgsfr. Oskar
grznte aus Kauerndorf l. verw. Kriegsfreiw. Ernſt Medicke aus
lltenburg l. verw. Krgsfr. Otto Müller aus Nißma I. verw.

Erſ.-Reſ. Albert Rumpf aus Adersleben l. verw. Erſ.Reſ. 1
Börner aus Gutenberg l. verw. Wehrm. Paul Krüger aus Wild
S l. verw. Kriegsfreiw. Kurt Lieſchke aus Kaufbach l. verw.

gsfr. Kurt Heller aus Altdöbern l. verw. Erſ.Reſ. Otto Roſt
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verw. Erſ.Reſ. Richard Pöſel aus Calbe
lter Herbſt aus Ohrenſtädt l. verw.z n d u die verw. Herm.r au l. verw. e ler e Verr t r

fr. l Fröbe ans Merſeburg ſchw.uth a S erode ſchw. dern Wir Alb.
burg S.A. l. verw.

S.-A. l. verw.

lzen l. verw. e Kurt geht aus Dresden
Wehrm. Emil Flegel aus VBockwitz l. verw. Huſ. Hans

e aus Stadtilm l verw. Kriegsfreiw. Künter aus
verw.

3. Kompagnie. Oberleutn. d. L. Karl Baumeier gef. ldw.Guſtav Paul aus e el ſchw. verw. Unteroff. d. gen
Sauer aus Mücheln ſchw. verw. Unteroff. d. L. II Wilh. Leh
mann aus Kl. Gaglow verw. u. verm. Erſ.Reſ. Willi Franke
aus Halle gef. hrm. Richard Weidner aus Teuchern gef. Reſ.
Karl Setzepfand aus Heldrungen verw. Erſ.Reſ. Adolf Horn
bogen aus Eisleben verw. Erſ.Reſ. Albert Ebert I aus Halle
verw. Kriegsfreiw. Paul Ebert II aus Altenburg verw. Erſ.Reſ.
Richard Schmidt II aus Friedheim verw. Wehrm. Richard Heſelich
aus Seifertsmühl verw. Erſ.-Reſ. Max Leſſig aus Sitzenroda
a San.-Gefr. d. Landſt. Auguſt Thiele aus Mügeln verw.

rſ.Reſ. Richard Lehmann aus Grabo verw. Kriegfreiw. PaulBaade III aus Neuruppin l. verw. Erſ.Reſ. rich Pohler aus
Fraurenth l. verw. Kriegsfreiw. Max Brömel aus Menſelwitz l.
verw. Wehrm. Karl Schober aus Kleinleipiſch verw. Erſ.Reſ.
Reinhard Dittmar aus Harzgerode l. verw. Wehrm. Richard
Werzner aus Sayda ſchw. verw. Wehrm. Friedrich Schlawitz aus
Liebenwerda ſchw. verw. Kriegsfreiw. Rudolf Bartenſtein aus
Eisfeld l. verw. Erſ.Reſ. Paul Franke II aus Meuſchau verw.
Reſ. Guſtav Hennig II aus Göritz verw. Gefr. d. Landſt. Ernſt
Riethdorf aus verw. Wehrm. Otto Pohle aus Klewitz l.
verw. Erſ.Reſ. Karl Laaß aus Gutensweg
Paul Golinski aus Mühlengrund verw. Gefr. d. Reſ. Tamb. Paul
Breiter aus Delitzſch verw. Wehrm. Friedrich Raſt aus Radis
I. verw. Kriegsfreiw. Kurt Jſaack aus Vetichau verw. Erſ.Reſ.
Antonio Callegaro aus Helbra l. verw. Wehrm. Wilh. Müller III
aus Sacho verw. Kriegsfreiw. Rudolf Beyer II aus Eilenburg
verw. Erſ.-Reſ. Paul Renſch aus Eisleben verm. Erſ.-Reſ. Karl
Eichler aus Straßberg verm. Kriegsfreiw. Walter Kunze aus Pri-
ſtäblich verm. Erſ.Reſ. Albert Döbbel aus Roßlau verm. Erſ.Reſ.
Karl Enke aus Halle verm. Erſ.Reſ. Otto Fuchs II a. Hettſtedt verm.
Erſ.Reſ. Friedrich Gehricke aus Biere verm. Erſ.Reſ. Otto Leiſer
aus Wolferode verm. Erſ.-Reſ. Wilhelm Kulawig aus Eisleben
verm. Erſ.-Reſ. Karl Einecke aus Polleben verm. Erſ.Reſ.
Gotthilf Fiſchmann aus Dölau verm. Kriegsfreiw. Kurt Evler
aus Altenburg (S.-A.) verm. Erſ.Reſ. Fritz Finck aus Paſſen
dorf verw. u. verm. Kriegsfreiw. Karl Etzold aus Altenburg
(S.A.) verm. Erſ.Reſ. Emil Buchmann aus Watterode verm.
Erſ.-Reſ. Albert Roguſchne aus Kalskovze verm. Kriegsfreiw.
Artur Schütze aus Schkölen verw. u. verm. Kriegsfreiw. Kurt
Jacob aus Halle verm. Erſ.-Reſ. Otto Kiel aus Aſchersleben
verm. Erſ.«Reſ. Franz Weinreich aus Eisleben verm. Erſ.Reſ.
Friedrich Moch aus Margsdorf verm. Erſ.-Reſ. Otto Frommann
aus Morl verm. Erſ. Reſ. Paul Elbrich aus Lindenauendorf
verm. Reſ. Wilh. Richter IV aus Gr. Thiemig verm. Erſ.Reſ.
Wilhelm Engel aus Gr. Salze verm. Erſ.-Reſ. Bonaventur Feige
aus Helbra verm. Erſ.-Reſ. Guſtav Neubert aus Siersleben verm.
Kriegsfreiw. Richard Baunack I aus Altenburg (S. A.) verm.
Kriegsfreiw. Erich Baunack II aus Altenburg (S. A.) verm.
Wehrm. Wilhelm Murche aus Pretzſch l. verw. Kriegsfreiw.
Hermann Sehyffert aus Belgern I. verw. Kriegsfreiw. Karl Preiſen
tanz aus Weil im Schönbuch l. verw.

4. Kompagnie. Ltn. Hans Tauſendfreund aus Eisleben gef.
Unteroff. Otto Ebeling aus Neuſtrelitz gef. Unteroff. Fritz Koſſack
aus Neufreudental gef. Unteroff. Walter Nowatzki aus Halle gef.
Unteroff. Hermann Haupt aus Gr.Thiemig l. verw. Unteroff.
Rudolf Goldſtein aus Zeitz verm. Wehrm. Crispinus Kaliſch aus
Goy gef. Reſ. Paul Schaffernicht aus Knapendorf gef. Wehrm.
Albert Beſig aus Holzdorf l. verw. Krgsfr. Paul Erler aus
Möckern (Altenburg) l. verw. Gefr. d. Loſt. Otto Klingner aus
Bremſendorf l. verw. Krgsfr. Hans Tauber aus Fürth verw.
Gefr. d. L. Albert Haaſe aus Bitterfeld l. v. Gefr. Albert Ditt
mann aus Ober-Heldrungen ſchw. verw. Krgsfr. Joſeph Werner
aus Niederhermsdorf l. verw. Krgsfr. Friedrich Bock aus Eilen-
burg verw. Erſ.-Reſ. Walter Gröſchel aus Loitzſchütz verw.
Krgsfr. Arno Roſt aus Pöppſchen verw. Erſ.-Reſ. Max Gothe
aus Halle verw. Wehrm. Wilhelm Schade aus Kleintreben verw.
Erſ.-Reſ. Otto Gründling aus Roitzſch verm. Krgsfr. Otto Jäger
aus Eilenburg verm. Wehrm. Chriſtian Ludwig aus Mühlhauſen
i. Th. verm. Erſ.-Reſ. Rudolf Gerloff aus Magdeburg-Buckau
verm. Krgsfr. Kurt Zellmer aus Samter verm. Wehrm. Albert
Mühlner aus Rödgen verm. Krgsfr. Arno Berger aus Bitterfeld
verm. Krgsfr. Erich Neubert aus Altenburg verm. Krgsfr. Otto
Schröder aus Burg b. Magdeburg verm. Erſ.Reſ. Alfred Trink-
aus aus Erfurt verm. Erſ.Reſ. Bruno Albrecht aus Braun-
ſchweig verm. Gefr. d. L. Hermann Rentzſch aus Weißenfels
verm. Wehrm. Robert Noack aus Hohndorf verm. Gefr. Guſtav
Oecknick aus Hohenbucko verm. Erſ.-Reſ. Alfred Gerber aus
Weißenfels verm. Wehrm. Hermann Schmidt aus Bitterfeld
verm. Erſ.-Reſ. Ernſt Groſſe aus Dölau verm. Wehrmann
Paul Wolter aus Arnsdorferberge (Kreis Schweinitz) vermißt.
Gefr. Hermann Schmohl aus Wittenberg verm. Wehrm. Friedr.
Rothe aus Döllnitz verm. Kriegsfreiw. Walter Heinze aus Gr.
Heringen verm. Kriegsfreiw. Joſeph Zock aus Königshütte verm.
Erſ.-Reſ. Karl Voigt aus Altenburg (S.-A.) verm. Erſ. Reſ.
Georg Lieſecke aus Nienburg verm. Erſ.-Reſ. Fritz Grüneberg
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verw. Erſ.-Reſ.

wieder

aus Münſter verm. Erſ.-Reſ. Friedrich Hoche aus Hochſtedt
verm. Wehrm. Hugo Kräger aus Strelln verm. Wehrm. Otto
Werner aus tta verm. Er Reſ. Kurt Gröbe aus Aſchers
leben verm. Wehrm. Ernſt Kirchhof aus Hohenmölſen verm.
Erſatzreſ. Wilhelm Goldhahn aus Nödlitz verm. Kriegsfreiw. Paul

e en re r. r Geilsdor er verm.atzreſ. Pau aus Horn m. atzreſ. HermannBinnemann aus tedt verm treſ. Karl Satrt aus der
ſtedt verm. Erſatzreſ. Hermann Forſt aus Linden verm Erſatz
reſ, Otto Golze ans Winningen verm. Wehrm. Michael Kaczmarek
aus Tloki verm. Kriegsfreiw. Paul Kapell aus Delitzſch verm.
Erſatzreſ. Alfred Genthe aus Taucha verm. Wehrm. Wilhelm Neu
mann aus Pouch verm. Wehrm. Karl Heinrich aus Meſcheide verm.

atzreſ. Alfred Berlig aus ar en verm. Erſatzreſ. Franz
krypczak aus Helbra verm. iegsfreiw. Richard Muſchwitz aus
eckritz verm. Kriegsfreiw. Paul Schulze aus Kauerndorf verm.

egsfreiw. Kurt Schmidt aus Altenburg verm. Wehrm. Robert
Kolbe ans Hinterſee verm. Erſatzreſ. Rudolf Müller aus Ober
röblingen verm. Erſatzreſ. Albert Handſchke aus Eisleben verm.
Erſatzreſ. Oswin Keitz aus Kloſtermansfeld verm. Erſatzreſ. Karl
Gölzer aus Friedeburger Hütte verm. Kriegsfreiw. Otto Wagner
aus Holzdorf verm. atzreſ. Karl Baudach aus Stedten verm.
Erſatzreſ. Walter Radicke aus Gerbſtedt verm. Erſatzreſ. Wilhelm
I aus Staßfurt verm. Erſatzreſ. Hermann Hunſtock aus Aſchers-
leben verm. Erſatzreſ. Friedrich Focke aus Großſalze verm. Erſatz
reſ. Oskar Erler aus Roſitz S A. verm. Kriegsfreiw. Rudolf Petzold
aus Dresden verm. Erſatzreſ. Richard Gangloff aus Aſchersleben
verm. Erſatzreſ. Reinhold Schäfer aus Helbra verm. Wehrm.
Bruno Modrak aus Slamen verm.

2. Bataillon.
5. Kompagnie: Oberleut. Otto Collmann gef. Vizefeldw.

d. R. Kurt Lehmann aus Düſſeldorf i. Gef. Unteroff. d. L. Emil
Hanker aus Arneburg i. Gef. Kriegsfreiw. fr. Unteroff.-Vorſchüler
Artur Krauſe aus Altgna l. verw. Erſ.-Reſ. Paul Hering aus
Zeitz gef. Exſ.-Reſ. Päul Walther aus Ammendorf gef. Kriegs
freiw. Wilh. Ohſt aus Jerichow gef. Gefr. d. R. Otto Peters aus
Groß-Korgau l. verw. Wehrm. Wilhelm Brandt aus Magdeburg
l. verw. Wehrm. Wilhelm Hildebrandt aus Wittenberg l. verw.
Wehrm. Friedrich Höppner aus Niederndodeleben l. verw. Kriegs
freiw. Walter König aus Altenburg ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Kurt
Menz aus Halle ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Wilhelm Müller aus
Halle l. verw. Erſ.-Reſ. Paul Neumann aus Halle l. verw.
Gefr. d. L. Rudolf Elsner aus Klein-Ottersleben i. Gef. Wehrm.
Hermann Adler ans Magdeburg i. Gef. Wehrm. Hermann Bar-
then aus Sackwitz i. Gef. Reſ. Karl Ehſer aus Göritz i. Gef.
Kriegsfreiw. Oskar Greuve aus Zechanu i. Gef. Kriegsfreiw. Kurt
Hauſer aus Kahla i. Gef. Wehrm. Reinhold Herzberg aus Drei-
leben i. Gef. Kriegsfreiw. Kurt Klein aus Altenburg i. Gef.
Wehrm. Wilhelm Pfeffer aus GroßAlsleben i. Gef. Kriegsfreiw.
Oswin Sachſenröder aus Roſitz i. Gef. Kriegsfreiw. Kurt Schulze
aus Kraſchwitz i. Gef. Kriegsfreiw. Kurt Sprewitz aus Torgau
i. Gef. Wehrm. Guſtav Wilke aus KleinOſchersleben i. Gef.
Kriegsfreiw. Ernſt Hofmann aus Schmölln verm. Kriegsfreiw.
Karl Laeſecke aus Leipzig verm. Erſ.-Reſ. Ernſt Rannacher aus
Merſeburg verm. Wehrm. Karl Weickert aus Schmiedeberg verm.
Wehrm. Amandus Grunz aus Stokki verm.

6. Kompagnie. Unteroff. Hermann Kerſten aus Schartau gef.
Kriegsfr. Guſtav Weigelt aus Eilenburg l. verw. Kriegsfr. Eduard
Stier aus Halle l. verw. Kriegsfr. Oswald Schulze ans Ehrenhain
l. verw. Kriegsfr. Hans Glaß aus Klingenthal l. verw. Kriegsfr.
Albert Schäfer aus Atzendorf verm. Kriegsfr. Hansgeorg Schubart
aus Heringen ſchw. verw. und in Gefangenſch. Kriegsfr. Richard
Porſt aus Eisleben l. verw. Erſ.-Reſ. Hermann Zſchieſche aus
Naundorf l. verw. Erſ.-Reſ. Otto Transfeld aus Dölau l. verw.

8. Kompagnie. Offiz.-Stellv. Oskar Schellack aus Pommerzig a. O.
l. verw. Wehrm. Friedrich Hebes aus Deſſau gef. Kriegsfr. Fritz
Fahr aus Meuſelwitz l. verw. Kriegsfr. Ernſt Nitzſche aus Großen
ſtein l. verw. Wehrm. Emil Raap aus Unterbornſtedt l. verw.
Wehrm. Alfred Voigt aus Wittenberg l. verw. Erſ.Reſ. Paul
Müller aus Sebnitz ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Emil Kellner aus
Bornſtedt l. verw. Erſ.-Reſ. Franz Herzau aus Halle l. verw.
Kriegsſr. Gottlieb Franz aus Marſchalkenzimmern l. verw. Reſ.
Wilhelm Lieckfeld aus Louiſenhof ſchw. verw. Kriegsfr. Oswald
Albrecht aus Gr.-Stöbnitz l. verw. Erſ.-Reſ. Hermann Hoske aus
Merſeburg l. verw. Erſ.-Reſ. Oskar Jähnert aus Pobles l. verw.
Reſ. Karl Reichert aus Friedersdorf (Luckau) l. verw. Erſatzreſ.
Paul Schubert aus Giebichenſtein l. verw. Kriegsfreiw. Alexander
Dietzſch aus Domnitz l. verw. Reſ. Otto Richter aus Bad Schmiede-
berg verm. Kriegsfreiw. Georg Bernſtein aus Altenburg S.A.
verm. Gefr. Herm. Pirnke aus Pehritzſch verm. Erſatzreſ. Auguſt
Lehmann aüs Giebichenſtein verm. Gefr. Paul Gröke aus Guſchau
verm. Kriegsfreiw. Rudolf Pilz aus Blankenburg a. H. verm. Erſatz
reſ. Hermann Rennert aus Halle a. d. S. verm. Wehrm. Karl Hecht
aus Königswille verm.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Gegen die Kornwucherer. Der Landrat

macht darauf aufmerkſam, daß nach glaubwürdigen Mitteilungen
die Bundesratsverordnung über die Höchſtpreiſe für Getreide und
Kleie mehrfach dadurch umgangen wird, daß entgegen den Beſtim
mungen des S 10 von den verkaufenden Landwirten eine Fuhr-
vergütung zum Bahnhofe gefordert wird. Die Höchſtpreiſe ſind
den Kornverkäufern alſo noch nicht hoch genug!

Lützen. Die Lichtbildervorträge, die hier am zweiten
Feiertag von ſeiten des Bildungsausſchnſſes in Gemeinſchaft mit
dem Gewerkſchaftskartell abgehalten wurden, erfreuten ſich eines
recht guten Beſuches. Am Nachmittag hatten ſich außer einer
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Weihnachtsſtolle. Ang e Abend war der Saal di

nſta

ttſtedt. Die hieſige Landkrankenkaſſe erfährt am
1. Januar eine wgeſgſtung, indem die Klaſſeneinteilung nicht,
wie bisher, nach dem Alter, ſondern nach dem Lohne erfolgt. Die
Arbeitgeber haben daher zu Aufang nächſten Jahres ihre ſämtlichen
Arbeiter neu anzumelden.

Sangerhauſen. Das Erſatzgeſchäft findet am 2., 4., 5., 6.,
7., 8. und 9. Januar im Kreiſe Sangerhauſen ſtatt.

Artern. Weihnachtsbeſcherung. Die am 1. Weihnachts
feiertag im Goethehans ſtattgefundene Beſcherung der Kinder unſerer
draußen kämpfenden Genoſſen und Kollegen nahm einen würdigen
Verlauf. Die Anſprache hielt Genoſſe r die Augen der
Mütter und größeren Kinder glänzten in Tränen. Der Arbeiter
Sängerchor trug zwei Lieder vor, die dem Feſte textlich angepaßt
waren.

Wittenberg. Kein Selbſtmord. Wie von glaubwürdiger
Seite verſichert wird, handelt es ſich um den am vergangenen
Dienstag früh auf der Eiſenbahn hinter dem Brückenkopfe an der
Kreuzung der Pratauer Chauſſee in Stücke geriſſenen tot aufge
fundenen Mannes nicht um einen Selbſtmord, ſondern um einen
bedauerlichen Unglücksfall. Nach den Angaben befand ſich der
Verunglückte, der 63jährige Tiſchler Karnagel aus LeipzigLindenau,
welcher inſolge des Kriegsausbruches in ſeiner Heimat, wo übrigens
ſein Wohnſitz noch iſt, keine Arbeit fand und jetzt hier bei ſeinem
in der Sternſtraße 2a wohnenden Stiefſohn wochentags wohnte
und in der Milka Beſchäftigung gefunden hatte, an dem Unglücks
tage auf dem Wege nach ſeiner Arbeitsſtätte. Da an dem Morgen
ſtarker Nebel herrſchte und K. außerdem etwas kurzſichtig war, ſo
muß K., der nicht wiſſen konnte, daß ſich ein z näherte, dieſen

nüberhört haben, ſo daß er ergriffen wurde und ſeinen Tod fand.
Wer an dem Unglück, welches noch größer hätte werden können,
da ſich zur ſelben Zeit mit K. noch eine Botenfrau aus Dabrun
auf dem Ueberwege befand und nur mit knapper Not ihr Leben
rettete, die Schuld trägt, wird die eingeleitete Unterſuchung er
geben.

Mühlberg. Parterverſammlung. Die nächſte Mitglieder
verſammlung findet am 1. Januar (Neujahrstag) abends 7 Uhr
ſtatt. Da die Tagesordnung wichtig iſt, bittet die Bezirksleitung
um ein pünktliches und zahlreiches Erſcheinen.
VWiederitzſch bei Leipzig. Schweres Unglück. Auf dem

er Bahnhof ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Die
rbeiter Stephan und Gottſchalk waren mit Schneeſchippen be-

ſchäftigt. Sie überhörten dabei vermutlich das Nahen der Rangier
lokomotive und wurden von ihr erfaßt. Dem Arbeiter Stephan
wurde der Kopf abgefahren, während Gottſchalk ſchwer verletzt
nach dem Krankenhaus St. Georg übergeführt wurde, wo er am
anderen Morgen ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Verſammlungsberichte.
Steinarbeiter. Am 19. Dezember tagte unſere Generalver-

ſammlung, welche mit Ausnahme von einigen ſhſtematiſchen
Verſammlungsſchwänzern, von allen Kollegen beſucht war.
Der Vorſitzende gab den Jahresbericht, woraus zu erſehen war,
daß wir auch in dieſem Fahre von Tarifkämpfen nicht verſchont
waren. Weiter gab er eine Ueberſicht über die Unterſtützung
während des Krieges Die Hauptkaſſe hatte eine Ausgabe von
70 000 Mark Arbeitsloſenunterſtützung, 75 000 Mark Familien-
unterſtützung, hinzu kommen noch die Familien und Arbeits
loſenunterſtützung für Monat Dezember, wodurch die Haupt
kaſſe abermals mit 100 000 Mark belaſtet wird, und damit
der Steinarbeiter-Verband ſeine finanzielle Leiſtung aufs
glänzende beſtanden. Um nun den Frauen der Kriegsteil-
nehmer eine beſondere Freude zu bereiten, war der Lokalzu
ſchlag auf das doppelte erhöht worden, auch hatten Sammel
liſten zu dieſem Zweck unter den Kollegen zirkuliert; die
Sammlung ergab 80 Mark. Dieſe wurden ſo verteilt, daß jede
Frau nochmals 5 Mark, alſo zuſammen 10 Mark als Weih-
nachtsunterſtützung erhielt und für jeden im Felde ſtehenden
Kollegen ein Paket. Weiter wurde beſchloſſen, allen zureiſen
den Kollegen ein Weihnachtsgeſchenk von 2 Mark, ſowie freies
Uebernachten im Gewerkſchaftshauſe e Auch ſollen
die erhöhten Beiträge während der Kriegsdauer weitergezahlt
werden. An Opferſinn hat es bei den hieſigen Kollegen nicht
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Locwendahls unermüdliche Heinzelmännchen! Kriegsmäßig ausgerüſtet,
ſcheinen ſie etwas Beſonderes im Schilde zu führen, darauf läßt ſchon
der 42 em Beſen ſchließen, den ſie eigens für dieſen Kehraus konſtruiert

haben. Sie erklärten auch der Firma Loswendahl, daß die diesmalige Jnventur Veranſtaltung ein „Kriegs Kehraus“ werden ſolle, weil die
Kunden in dieſer ſchweren Zeit eine beſonders „große Dividende“ beanſpruchen! Dazu hätten ſie den großen Beſen mitgebracht. Wer nun
weiß, was Logwendahls Großer Kehraus bisher alle Jahre geleiſtet hat, wird eine Steigerung kaum für möglich halten, aber nach dieſen
„Vorkehrungen“ darf man ſchon mit Aeberraſchungen rechnen! Heute nacht fangen die Zwerge ihre Arbeit an; Loewendanls Rieſen Vor
räte ſollen mit „Kehraus Preiſen“ verſehen werden; dazu würden gewöhnliche Sterbliche Wochen gebrauchen, die Beſenmännlein ſchaffen
es in 2 Nächten, natürlich in ihrer Weiſe! Da wird ſchnell einmal ein ganzer Schrank voll Bluſen der verſchiedenſten Art mit einem Preis
geſtempelt ebenſo Reihen von Koſtümen, Mänteln, Röcken u. ſo fort! Wie werden ſie nun erſt diesmal für ihren „Kriegs Kehraus“ ver
fahren Die Damen dürfen jedenfalls darauf geſpannt ſein; morgen erſcheint an dieſer Stelle die Ueberſicht der Vorräte.
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Rund um cüe Liebe.
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Halle, 30. Dezember.

a Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

-gwe oder drei vielleicht, Fritzel?“ fragte ſie.
ein, Madame Thereſe.“

habt iyr wohl gar keinen bekommen
„Nein.“
Sie ſchwieg und ich machte mir Gedanken über ihren

Kummer.
as ſind ſchlimme Vögel,“ fuhr ſie nach einer kurzen Pauſe

„O jal“
„Du haſt doch keine naſſen Füße, Fritzel?“
„Nein, ich hatte meine Holzſchuhe an.“
„Gut, gut, um ſo beſſer. Du mußt dich tröſten; ein ander-

mal wirſt du glücklicher ſein.“
Die KüchentürWie wir ſo plauderten, trat Lisbeth ein.

ließ ſie auf.
„Ah, da biſt du ja,“ ſagte ſie, „ich möchte wohl wiſſen, wo du

die Tage zubringſt? Jmmer draußen, immer bei deinem Hans
Aden oder bei deinem Franz Seppel.“

„Er hat Sperlinge gefangen,“ entgegnete Madame Thereſe.
„Sperlingel Wenn ich nur einmal einen ſähe,“ rief die alte

Aufwärterin. „Nur ein einziges Mal, im Herbſt, hat er eine
alte entfiederte Elſter, die nicht mehr fliegen konnte, nach Hauſe
gebracht, und ſeit dieſer Zeit glaubt er, daß alle Vögel in der
Lufi ihm gehbören.“

Lisbeth lachte. Sie ſetzte ſich wieder an ihr Spinnrad vor
r Alkoven, tauchte ihren Finger in das Netznäpfchen und

gte:„Jetzt iſt alles fertig; wenn der Herr Doktor kommt, brauche
ich L den Tiſch zu decken. Wovon habe ich doch erſt ge-

en
„Sie ſprachen von Jhren Konſkribierten, Madame Eliſabeth.“
„Ach ja ſeit dem Anfange dieſes verwünſchten Krieges

ſind alle jungen Leute aus dem Dorfe fort. Der große Ludwig,
der Sohn des Grobſchmiedes, der kleine Chriſtel, Hans Görner
und viele andere; ſie ſind ausgerückt, die einen zu Fuß, die
andern zu Pferd und ſangen ihr Vaterland! Vaterland! Jhre

l Kameraden begleiteten ſie bis nach Kirſchtal zur Herberge des
Vaters Fritz auf dem Wege nach Kaiſerslautern. Sie ſangen

ſ. viel, aber das hielt ſie nicht ab, wie Unglückliche zu weinen,
ſobald ſie nach dem Kirchturm von Anſtatt zurückblickten. Der
kleine riſtel umarmte bei jedem Schritt den Ludwig und
lamentierte: „Wann ſehen wir Anſtatt wieder?“ der andere
antwortete: „Ach was! daran muß man gar nicht denken.
Der Gott über uns wird uns vor dieſen Republikanern, die
ur Hölle fahren mögen, bewahren!“ Sie ſchluchzten zumen und der alte Sergeant, der eigens gekommen war, um

ſie von hier fortzuholen, rief fortwährend: „Vorwärts!
Mut! Wir ſind Männerl Er hatte von dem be-
tändigen Trinken mit unſeren Rekruten eine ganz rote Naſe.
er große Hans Görner, der die Roſe Mutz, des Feldhüters

Tocher, heiraten ſollte, rief: „Noch einen Schluckl noch
einen Schluckl das iſt vielleicht das letzte Mal, daß wir
uns eine Güte tun können.“

Fpper Junge!“ fiel Madame Thereſe ein.
„Ja,“ fuhr Lisbeth fort, „und das wäre noch gar nichts,

wenn nur die Mädchen heiraten könnten; aber wenn die jungen
Männer fort ſind, ſo bleihen die Mädchen ſitzen, träumen von
morgens früh bis abends ſpät, reiben ſich auf und langweilen
ſi Sie können doch keine alten Leute von ſechzig Jahren

n. nehmen, keine Witwer, keine Buckligen, Lahmen oder Ein-
äugigen. Ach, Madame Thereſe, ich will Jhnen keine Vorwürfe
machen, aber ohne Eure Revolution würden wir viel ruhiger
ſein und an nichts anderes denken, als den Herrn für ſeine
Güte und Liebe zu preiſen und ihm zu danken. Es iſt ſchreck
lich, eine ſolche Republik, welche die ganze Welt aus ihrer Ge-
wohnheit aufſtört.“

ährend ich dieſen Schilderungen zuhörte, merkte ich, daß
ein guter Kalbsbratengeruch ins Zimmer drang, und ich ſtand
daher mit Scipio auf, um einen Blick in die Küche zu werfen:
wir hatten eine gute Zwiebelſuppe, eine gefüllte Kalbsbruſt
und Bratkartoffeln. Das Vogeljagen hatte meinen Appetit
ſo ſehr gereizt, daß ich wähnte, alles dies auf einmal ver-
ſchlingen zu können.

Scipio hatte ebenſo große Luſt; die Pfote auf dem Herd,
ſchnüffelte er mit der Naſe zwiſchen den Töpfen, denn die Naſe
des Hundes iſt, wie Herr von Büfon ſagt, ein zweites ſehr
feines Geſicht.

Nachdem wir dies alles lüſtern angeſchaut hatten, ſehnte ich
wg nach der Rückkehr des Onkels. v„Ach, Lisbeth,“ rief ich wieder eintretend, „wenn du wüßteſt,
was für einen Hunger ich habel“

„Um ſo beſſer, um ſo beſſer,“ antwortete mir die alte immer
heitere Aufwärterin, „der Appetit iſt etwas Schönes!“

Dann fuhr ſie in ihren Dorfgeſchichten fort, die Madame
Thereſe mit innigem Vergnügen anzuhören ſchien. Jch aber
ing immer vom Zimmer in die Küche und von der Küche indes Zimmer, und Scipio folgte Schritt auf Schritt; er hatte

ohne Zweifel dieſelben Gedanken wie ich.
Draußen war es ganz finſter.
Von Zeit zu Zeit unterbrach Madame Thereſe die alte Auf-

e rief mit aufgehobenem Finger:
„Horch!“
Dann war eine Sekunde lang alles ſtill.
Es iſt nichts,“ erwiderte Lisbeth, „es iſt Hans Bockel ſeine

Heere, die vorüberfährt, oder aber auch: „die Mutter Dreifuß
be ſich jetzt auf Abendviſite bei Bremers.“

ie kannte die Gewohnheiten aller Leute in Anſtatt und war
überglücklich, der franzöſiſchen Dame davon zu erzählen, be
ſonders jetzt. da ſie an ihrem Halſe das Bild der heiligen Jung-
frau geſehen hatte; denn ihre neue Freundſchaft kam, wie ich
ſpäter erfuhr davon.

Es ſchlug ſieben Uhr, dann halb acht. Da ich nicht wüßte,
wie ich die Zeit totſchlagen ſollte, ſtellte ich mich endlich auf
einen Stuhl und nahm, was mir bis dahin nie eingefallen war,
aus einem Fache die Naturgeſchichte des Herrn von Büffon
hervor; dann begann ich, die beiden Ellbogen auf den Tiſch
geſtützt, in einer Art von Verzweiflung ganz allein franzöſiſch
u leſen. Der Hunger hatte mir dieſe Jdee eingegeben; aber
eden Augenblick erhob ich den Kopf und ſah mit aufgeriſſenen
ugen nach den Fenſtern, aufmerkſam lauſchend.
Ich hatte eben die Beſchreibung des Sperlings gefunden, der

im Verhältnis zu ſeinem Körper zweimal ſo viel Gehirn beſitzt
als der Menſch, als ſich endlich in der Ferne ein Geräuſch ver
nehmen ließ, ein. Geräuſch von Schlittenſchellen, es war noch
ein kaum wahrnehmbarer, in der Ferne verhallender Ton, aber
er kam ſchnell näher und bald ſagte Madame Thereſe:

„Das iſt der Herr Doktorl“
Ja,“ entgegnete Lisbeth, indem ſie aufſtand und ihr Spinn

rad in die Edke bei der Uhr ſtellte, „diesmal iſt er's.“
Sie lief in die Küche.
Herrn von Büffon auf dem Tiſche liegen laſſend, eilte ich

hinaus auf die öffnete die Haustür und rief:
's, OnkelJ. Jiter antwortete die heitere Stimme des Onkels,

i bin's. Iſt im Hauſe alles in Ordnung

Unkerhaltung
des taſſischen Volksblaftes.

„Alles, Onkel, alles in beſter Ordnung.“
„Gut, gut!“
Jm ſelben Augenblick kam Lisbeth mit der Laterne heraus

und ich ſah den Onkel unter dem Schuppen mit dem Aus-
ſpannen des Pferdes beſchäftigt.
Er glich einem weißen Schneemann in der Finſternis und
jedes Haar ſeines Wintermantels und ſeiner dicken Fiſchotter
mütze erglänzte bei dem Schein der Laterne wie ein Stern. Er
beeilte ſich. Rappel hatte den Kopf dem Stall zugekehrt und
ſchien ſich kaum gedulden zu können.

„Herr Gott, wie kalt iſt s draußen!“ erklärte die alte Auf
wärterin, indem ſie herbeilief, um zu helfen; „Sie müſſen ganz
zu Eis gefroren ſein, Herr Doktor. Gehen Sie nur ſchnell
hinein und wärmen ſich; ich will ſchon alles beſorgen!“

Aber der Onkel war es nicht gewohnt, die Sorge für ſein
Pferd anderen zu überlaſſen, und erſt als er Rappel vor ſeiner
mit Heu angefüllten Raufe und mit den Füßen auf guter Streu
ſah, ſagte er:

„So, jetzt kommt!“ Und wir gingen alle zuſammen hinein.
„Gute Nachrichten, Madame Thereſe!“ rief der Onkel auf der

Schwelle. „Gute Naochrichten! Jch komme von Kaiſerslautern,
alles ſteht gut da untenl“

Madame Thereſe ſaß im Bett und ſchaute ihn, ganz bleich
im Geſicht. an. Und während er ſeine Mütze abſchüttelte und
ſeinen Montel ahlegte ſagte ſie

„Wie, Herr Doktor, Sie kommen von Kaiſerslautern?“
(Fortſetzung folgr.)

Ranfen bei politiſchen Verh ten insſhiren.

Wir befanden uns draußen vor Sopotſchugaja-Karga, das
an der Weſtſeite des Fluſſes liegt. Drinnen auf dem Lande
leuchteten flackernde Holzfeuer. Dort liegen einige Hütten, in
denen während des Sommers ruſſiſche Fiſcher hauſen.

Wir hatten erſt ein paar Minuten vor Anker gelegen, als der
Kapitän erſchien, um uns mitzuteilen, daß wir Beſuch vom
Land erhalten würden; nun blieb uns nichts anderes übrig,
als gleich wieder aufzuſtehen. Jn der Dunkelheit kam ein
Boot mit ſieben oder acht Ruſſen angerudert. Es war ein
Staatsbeamter dabei, der eine Statiſtik der hieſigen Fiſchereien
aufzunehmen hatte.

Zwei der Ankömmlinge waren politiſche Verbannte, ein Fa
brikarbeiter aus Charkow in Südrußland und ein Jude aus
Jekaterinoſlaw (Südrußland), der eine kleine Mühle gehabt
hatte. Sie waren beide nach der Revolution verbannt worden,
und mochten 1906 nach Sibirien gekommen ſein. Wir wurden
eingeladen, ſie an Land zu beſuchen, und drei von uns fuhren
mit ihnen im Boote ab.

Am Strande ſtanden drei oder vier niedrige Holzhütten,
aber es war ſo finſter, daß wir ſie nur undeutlich ſehen konn-
ten. Vor den Hütten brannten Feuer, auf denen gekocht wurde.
Der Strand lag voller Tonnen, in denen Fiſche eingeſalzen
wurden.

Hauptſächlich wird hier Omul (Coregonus autumnalis Pall.)
in großen Mengen gefangen, und dann noch ein kleiner Fiſch,
der Sjeld (Coregonus merkii Günt.), der eingeſalzen und wie
Hering verwendet wird. Beide Fiſcharten ſind Renken und
gehören zur Lachsfamilie. Am wertvollſten iſt eine größere
Art, die Njelma (Stenodus nelma Pall.), die mehr an Lachs
ganert, obgleich auch ſie ebenſo wie die anderen weißes Fleiſch

at.
Der vorhin erwähnte Fabrikarbeiter hatte mit dem großen

Netz fünf Weißwale (Delphinapterus beluga) gefangen. Dieſe
Wale gehen in die Flüſſe hinauf, um dem Omul nachzuſtellen.
Jhre Haut wird der Länge nach in breite Streifen geſchnitten;
dieſe ſalzt man in Tonnen ein und verkauft ſie an Samojeden
und Juraken, die ſie als Renntierzügel benützen und hoch
ſchätzen, weil ſie nicht nur ſtark ſind, ſondern noch den Vorzug
haben, in der Kälte nicht ſteif zu werden.

Auch hier ſtießen wir auf den Aberglauben, daß die Wale die
Fiſche ans Land und in die Flüſſe hineinjagen; daher waren
die Leute feſt von der Wichtigkeit dieſer Tiere überzeugt und
meinten, wenn der Fiſchfang ſchlecht gehe, komme das nuv da
her, daß wenig Wale oder Weißwale draußen im Meere ge-
weſen ſeien.

Offenbar iſt in dieſen Gegenden ehemals viel mehr Walfiſch-
fang getrieben worden als jetzt. Jn ſeinem Buche über das
nördliche Rußland ſagt Sidorow, man habe 1859 in der Je-
niſſei Mündung 25 kleine Wale, eine Menge Delphine und
Weißwale gefangen; die letzteren ergaben 18 Pud (295 Kilo-
gramm) Speck.

Wir traten in die größte Hütte; acht Männer und zwei
Weiber wohnten darin, die eine Frau war die Tochter eines
der Männer. Sie ſchliefen alle auf niedrigen Pritſchen, die
auf dem Fußboden ſtanden. Auf einem Tiſch mitten in der
Hütte brannte ein Stearinlicht und die Männer ſaßen um den
Tiſch herum. Eines der Weiber ſteckte den Kopf aus einigen
Bettſtücken am Boden hervor, um ſich die Fremden zu beſehen.

Jch hätte gerne dieſe nächtliche Szene photographiert. Die
Fiſcher waren auch gleich bereit, noch zwei Kerzen anzuzünden,
während ich photographierte, und als wir ihnen die Kerzen
bezahlen wollten, wieſen ſie das Geld mit der Erklärung zurück,
daß ſie dafür nichts haben wollten; es ſei ihnen eine große
Ehre, uns in ihrem Hauſe zu ſehen, photographiert zu werden
und ſo in die Zeitung zu kommen.

Der Jude führte das Wort; er ſei noch kein freier Mann;
zwar habe man ihn aus dem Gefängnis entlaſſen, aber er dürfe
ſich nicht aus dieſem Teile Sibiriens entfernen, und ſogar hier
könne er ſich ohne vorher eingeholte Erlaubnis nirgends hin-
begeben. Weshalb er verbannt ſei? Nun ja, es ſei möglich,
daß man in ſeinem Hauſe revolutionäre Schriften gefunden

abe.9 Als Loris-Melikow ihn fragte warum das Amneſtiemanifeſt

des Zaren beim Romanowiubiläum ſich nicht auch auf ihn er-
ſtreckt habe, erwiderte er, es ſei fraglich, ob ein Mann von
Grundſätzen ſich um Gnadenbeweiſe der Regierung kümmere.
Dies ließ darauf ſchließen, daß er des Anarchismus verdächtig
war. Augenblicklich war er von einem Kaufmann in Kraſno-
jarsk hier als Aufſeher über die Fiſcherei angeſtellt.

Als wir die Hütte verließen, erſchien der zweite politiſche
Verbannte mit der Frage, ob wir nicht auch bei ihm eintreten
wollten. Seine Hütte ſei ganz klein, nur für ihn allein gebaut
und beherberge außer ihm nur noch eine Frau, die ihm die
Wirtſchaft führe. Als wir eintraten. ſaß dieſe Frau dick und
breit auf einer hölzernen Bank und nickte uns grüßend zu. Sie
war auffallend häßlich, hatte ihre Jugend ſchon hinter ſich und
war nichts weniger als anziehend; ſie war jedenfalls ſamojedi-

Aus dem neueſten Werke Frithjof Nanſens: Sibirien, ein
Zukunftsland, erſchienen bei F. A. Brockhaus, Verlag in Leip-
zig, ein Band, geb. 10 Mk. Nanſen berichtet darin über eine
Reiſe, die er im Jahre 1912 von Norwegen aus durch das Ka
riſche Meer, den Jeniſſei hinauf und ſodann mit der Eiſenbahn
bis nach Wladiwoſtok und zurück gemacht hat. Die Situation,
aus der heraus die Schilderung erwuchs, iſt das r
gebiet des Jeniſſei. Dort hatte Nanſen die vorſtehend geſ
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albblut, ſprach aber tadellos ruſſiſch und ſtammte ausſches
Goltſchicha. Sie war ſo dick, daß man mindeſtens glauben
mußte, ſie ſei in geſegneten Umſtänden, obwohl ſie dazu wieder
zu häßlich und zu alt war, oder ſie mußte an Waſſerſucht
leiden, denn es war wirklich unglaublich, daß dies alles nur
natürliches Fett ſein könne; ich habe freilich in dieſem Lande

noch viele unbeſchreiblich dicke Frauen geſehen, Ruſſinnen ſo
wohl wie Eingeborene.

In dem kleinen Zimmer brannte eine Petroleumlampe. Ja,
klein war es, und ſo niedrig, daß wir gebückt gehen mußten;
aber es machte einen ſauberen hübſchen Eindruck und enthielt
ein Gardinenbett, ein Tiſchlein mit Heiligenbildern darüber,
einen Sparherd mit Samowar darauf in der Ecke hinter der
Frau und noch verſchiedene andere Kleinigkeiten.

Er war ein hochgewachſener, über ſechs Fuß langer Mann
mit kräftigem Geſicht, hellem Schnurrbart und blauen Augen,
die ſcharf und auch ſanft blicken konnten; einmal ſchienen ſie
durchaus bei der Sache und dann wieder träumeriſch weit fort
zu ſein; ſein Kinn war kräftig entwickelt, und er hatte eine
ſtarke Naſe. Er mochte wohl dreißig Jahre alt ſein. Der
Mann ſchien das ganze einzunehmen und ich konnte
meine Augen nicht von ihm abwenden, als er ſich, auf einem
hölzernen Stuhl ſitzend, mit Loris-Melikow unterhielt und
ſeine Geſichtszüge ſich im Lampenſchein ſcharf abzeichneten.

Er habe ſeine Verbannungszeit ausgedient, erzählte er, und
ſei vor drei Jahren frei geworden, wohne hier aber, Sommer
wie Winter, noch immer ganz allein. Er müſſe Geld verdienen,
bevor er wieder nach Hauſe zurückkehren könne, und er könne
dies hier gut, indem er im Sommer Fiſche und im Winter
weiße Füchſe und Hermeline fange. Die Füchſe. erbeute er
teils in Fallen, teils in Schlingen, teils mit Strychnin. Jm
letzten Winter habe er 26 weiße Füchſe und zwei Hermeline ge-
ſangen. Blaufüchſe gebe es in dieſer Gegend wenig. Dieſe
Ausbeute war nicht ſo übel, wenn man bedenkt, daß das Fell
des weißen Fuchſes mit 30 Rubel bezahlt wird.

Als er von Rußland und ſeiner Heimatſtadt Charkow ſprach,
traten ihm die Tränen in die Augen. Seine Frau war einige
Jahre nach ſeiner Abreiſe nach Sibirien geſtorben, und Kinder
hatte er nicht. Wenn er. dereinſt wieder heimkomme, ſagte er,
werde es ihm unmöglich ſein, ſich in demſelben Teile der Stadt
wie ehemals niederzulaſſen und dort wieder mit der Familie
ſeiner Frau zu ſammenzutreffen. Er müſſe ſich in einen ande-
ren Stadtviertel anſäſſig machen. Zeitungen habe er ſeit

nicht geſehen, und der Balkankrieg war ihm etwas ganz
eues.
Nach gaſtfreier ſibiriſcher Sitte ſetzte uns die Frau Tee in

bunten Gläſern und Brot vor, und wir mußten jeder ein paar
Gläſer trinken.

Dann traten wir wieder ins Freie hinaus. Es war inzwiſchen
Tag geworden, und nachdem wir uns zwei Pupd friſche Fiſche
ausgeſucht hatten, ruderte man uns wieder an Bord.

Der hochgewachſene Mann ſteuerte. Jch mußte ihn immer-
fort anſehen, wie er, im Achterſteven des Bootes ſitzend, mit
ſeinem Uebermaß an Kraft und ſeinem ruhigen Auge das
Ruder führte. Was machte ihm wohl das Leben lebenswert?
Dieſe Einſamkeit? Oder ſahen ſeine träumeriſchen blauen
Augen irgend etwas in weiter Ferne in der Zukunft?

Dann ſagten wir unſeren Gaſtfreunden Lebewohl, lichteten
die Anker und gingen in ſüdlicher Richtung weiter.

Kleines Feuilleton.
Jlluſtrierter Kriegskitſch.

Die rüden Ulkkarten, mit denen man die Feinde als jämmer-
liche Feiglinge verhöhnte, ſind endlich, viel zu ſpät, durch be
hördliche Eingriffe verſchwunden, nachdem man allmählich er
kannt, daß ſie in Wahrheit unſere eigenen Truppen beleidigten,
die nicht einmal mit Feiglingen ſofort fertig werden könnten.
Dieſe Bilder des „neuen Geiſtes“ merkantiler Kultur und
zivilen Käufergeſchmacks ſind ſo ziemlich verſchwunden. Nur
die Lyriker und die Profeſſoren ſind noch nicht zum S igen
gebracht; aber ſie kompromittieren ſich ſchließlich nur ſelbſt,
nicht die, die mit ihrem Leben zahlen. Der ſchlimmſte Unfug
aber, ſchlimmer als Ulkkarten, Nervenchoklyrik und profeſſorale
Umgelerntheiten zuſammengenommen, wuchert ſcheußlich
weiter: die gemütvollen Humore und Jdhyllen, die den grauen
hafteſten aller Kriege zu niedlicher Gartenlaubenpoeſie fälſchen.
Es ſcheint leider eine Spezialität deutſcher Bilderblätter
zu ſein, auf dieſe Weiſe den Krieg zu ſehen, die viel wider
wärtiger iſt als ſelbſt die wilden und hetzeriſchen Jlluſtrationen
gewiſſer aus ländiſcher Veröffentlichungen.

Wenn die Soldaten draußen ſich die Not ihres Daſeins
humoriſtiſch aufhellen, ſo hat hier der Humor jene Kraft der
Selbſterhaltung, wie er auch in den Gefängniſſen blüht, ja
unter dem Galgen ſelbſt. Wer den Tod vor Augen hat, für den
iſt der Humor Tröſter, Ernährer und Erbarmer. Und wer in
der ewigen Brandung chemiſcher Exploſionen Zur ver
urteilt iſt, der bringt gern in ſein rauhes und lautes Daſein
Jdyllen der Stille und des Behagens. Aber das iſt nicht der
Krieg, über den die Weltgeſchichte vielleicht einmal als Motto
die Feſtſtellung ſetzen wird, die ſich in dem deutſchen amtlichen
Bericht vom 12. Dezember findet: „Noch nie in den geſamten
Kämpfen des Oſtheeres ſind unſere Truppen über ſo viel
ruſſiſche Leichen hinweggeſchritten.“

Wer aber unſere illuſtrierten Blätter ſieht, der muß zu dem
Glauben gelangen, daß es da draußen gar luſtig und gemütlich
hergehe, ein wenig abenteuerlich und abſonderlich zwar, aber
das erhöhe nur die Vergnüglichkeit. Nur ganz ſelten werden
vorſichtig einige Spuren der Zerſtörung abgebildet; um den
Triumph der großen Brummer herzhaft zu feiern. Wo ein
Leichtverwundeter gezeigt wird, ſo offenbar nur zu dem Zweck,
um zu veranſchaulichen, wie menſchlich man ſich um ihn be-
mühe. Bisweilen wird ſogar ein Soldatengrab gewagt, aber
auch nur, um den ſentimentalen Philiſter zu beruhigen, daß die
Pietät ſelbſt dieſes Sterben in Einſamkeit ſchmücke. Aber ſonſt
iſt der Krieg ganz anders. Der auf den Kriegsſchauplatz ent
ſandte Spezialzeichner malt ſich ſelbſt, wie er lachend im
Schützengraben bei vollen Gläſern mit nicht minder lachluſtigen
Offizieren kneipt. Wir ſchauen, wie die Soldaten Weiber und
Kinder der Feinde gütig mit Nahrung verſehen, wie ſie ſich im
Schützengraben raſieren laſſen und „während der Gefechts-
pauſe“ Leutnants und Mannſchaften gemeinſam zum
Klange einer Ziehharmonika mordsfidel gröhlen. Dieſe Glück
lichen kommen entweder von der Entenjagt, ſuchen harmlos
wie die Kinder am Meere Muſcheln oder pflanzen ſich be
quem als verſpätete Strandgäſte auf einer Bank an der Pro
menade eines großen Seebades. An der Tür einer belgiſchen
Schenke ſehen wir gar, als ob in Belgien ſich nichts anderes
ereignet hätte als ein bißchen willkommene Einquartierung,
einen deutſchen Soldaten herzhaft mit der luſtigen feindlichen
Kellnerin ſchäkern, oder ein Trupp Marineſoldaten holt feier-
lich den Sonntagsbraten ein eine lebendige Sau, das einzige
Weſen auf allen dieſen Bildern, das Angſt hat.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Dezember 1914.

Die Unterſagung des Betriebs ded Sewerbes „als Banner
nehmer und Bauleiter“ im Sinne der Gewerberrdnung.
Eine prinzipielle Entſcheidung fällte das Oberverwaltu

gericht. Sie betraf die Auslegung des S 85 Abſatz 6 der Ge
werbeordnung, wo beſtimmt iſt: „Der Betrieb des Gewerbes
als Bauunternehmer und Bauleiter, ſowie der Betrieb eingel
ner Zweige des Baugewerbes iſt zu unterſagen, wenn Tat-
ſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſigkeit des Gewerbe
treibenden in bezug auf dieſen Gewerbebetrieb dartun.

Auf Grund dieſer Beſtimmung hatte die Polizeiverwa
von Halle (S.) gegen den Klempner und Unternehmer
auf Unterſagung des Gewerbebetriebes als Bauunternehmer
und Bauleiter geklagt. Es wurde r gemacht, Bau ſei
mit Bezug auf das Gewerbe finangiell unzuverläſſig, auch ent
behre er der techniſchen Zuverläiſt eit, die für einen Bau
leiter notwendig ſei. Er ſei gelernter Klempner und ihm
fehle jede berufliche Vorbildung und Sachkunde für das Bau
gewerbe. Trotzdem habe er bei mehreren Bauten die Bau
leitung ſelber in der Hand gehabt, da ein gewiſſer O., der als
Bauführer bezeichnet worden ſei, tatſächlich nur als Strohmann
angeſehen werden könnte.

Bau beſt ritt, daß die ihm gemachten r uträfen.
Der Bezirlsausſchuß in Merſeburg erkannte nach Erhebungen
dahin, daß dem Beklagten allerdings wegen finanzieller Un
zuverläſſigkeit der Betrieb des Gewerbes als Bauunter-
nehmer zu unterſagen ſei, daß aber die Klage der
Polizeiverwaltung abzuweiſen ſei, ſoweit ſie auch die
Unterſagung des Gewerbes als Bauleiter verlange. Der
Betrieb des Gewerbes als Bauleiter könne ihm deshalb
nicht unterſagt werden, weil an den von ihm geleiteten Bauten
techniſche Mängel nicht zutage getreten ſeien.

Das Oberverwaltungsgericht als Berufungsinſtang hörte no
die Handwerkskammer und die Handelskammer gutachtli
darüber, ob der Begriff des „Gewerbes als Bauunternehmer
und Bauleiter“ im Sinne des S 35 der Gewerbeordnung ein
einheitlicher Begriff ſei. Die beiden Korporationen bejahten
dies. Auf denſelben Standpunkt ſtellte ſich ein Miniſterial-
kommiſſar. Das Gericht hob darauf die Vorent-
ſcheidung auf und verwies die Sache zu nochmaliger Ver-
handlung und Entſcheidung an den Bezirksausſchuß zurück.
Begründend wurde ausgeführt: Der Gerichtshof gehe davon
aus, daß der im Geſetz 35) gebrauchte Ausdruck Bau
unternehmer und Bauleiter ein einheitlicher Begriff
ſei und nicht getrennt werden könne. Das habe der Senat
auf Grund der eingeholten Gutachten angenommen. Das Er-
kenntnis des Bezirksausſchuſſes, ſo wie es gefaßt ſei, ſei daher
ein unmögliches. Er habe das Gewerbe als Bauunternehmer
und Bauleiter getrennt in zwei Gewerbe, während das Geſetz
nur ein Gewerbe damit meine. Das Urteil des Bezirksaus-
ſchuſſes müſſe darum aufgehoben werden, da nur die gänzliche
Abweiſung der polizeilichen Klage oder die gänzliche Unter-
ſagung des Betriebes des Gewerbes als Bauunternehmer und
Bauleiter in Frage kommen könne. Die Sache ſei noch nicht
ſpruchreif. Sie müſſe an den Bezirksausſchuß zurückverwieſen
werden, damit er den einzelnen Tatſachen nach allen Richtungen
noch einmal nähertrete.

Geſundheitliche Ratſchläge zur Berufswahl. Die Eltern
unſerer am nächſten Oſtern zur Schulentlaſſung kommenden
Volksſchüler- und Schülerinnen ſeien darauf hingewieſen, daß
geſundheitliche Ratſchläge zu der bevorſtehenden Berufswahl
durch den ſtellvertretenden Stadtſchularzt Dr. med. Strauch er
teilt werden. Desgleichen werden geſundheitliche Ratſchläge
betr. etwaiger Schädigungen von Schulkindern durch geweliche Veſchäſtigungen erteilt. Auch Kinder, welche Oſtern 1915

ſchulpflichtig werden, aber aus Geſundheitsrückſichten noch für
ein Jahr zurückgeſtellt werden ſollen, können dem Stadtſchul-
arzt zur ärztlichen Unterſuchung vorgeführt werden, desgl.
Schulkinder mit ſchlechten Schulleiſtungen, bei welchen als
Urſache der ſchlechten Schulleiſtungen ein körperliches Leiden
vermutet wird.

Die Sprechſtunden des Stadtſchularztes finden vom Januar
ab im Stadthauſe, Schmeerſtraße 1 II, Mittwochs von 10 bis
t Uhr, ſtatt. Schulkinder müſſen ſtets den Geſundheitsbogen

der Schule mitbringen. Die Beratungen ſind unentgelt-
lich.

Wer nimmt geneſende Soldaten für eine Nacht auf? Auf
dem hieſigen Perſonenbahnhofe kommen täglich mit den Zügen
Soldaten an, welche aus dem Lazarett entlaſſen und auf
einige Tage zur Erholung in ihre Heimat entlaſſen ſind. Viele
von dieſen Leuten können am nächſten Tage erſt weiterfahren
und ſind gezwungen, die Nacht in Halle zu bleiben. Eine An-
zahl Halliſcher Bürger hat ſich bereit erklärt, dieſe Leute für
die Nacht aufzunehmen, und das Rote Kreuz am Bahnhof hat
es übernommen, durch Sanitäter den Bürgern dieſe Leute zu-
zuführen. Es iſt wünſchenswert, daß ſich noch mehrere Bürger
heim Roten Kreug am Bahnhof melden würden, um ſolche
Geneſende auf eine Nacht aufzunehmen.

Das Tragen von Schutzſchilden iſt ſämtlichen Militärperſonen
verboten worden. Die Landräte wurden erſucht, den Verkauf der
Schutzſchilde zu verhindern. Danach mögen ſich die Geſchäftsleute
richten, die ſolche Schilde zu verkaufen haben, vor allem aber die
Angehörigen der Krieger, denen von betriebsarmen Leuten Schutz

ſchilde werden. Der Gebrauch ſolcher eeine efahr für den Träger, weil ſie zur e
neigen und die Geſchoßwirkung durch die in den Körper ein
dringenden Stücke der ilde erheblich verſchlimmern.

Die Standesämter ſind zur nnahme von Todes
gen am i den 1. r (Neujahrstag), nur vorags von 8* bis 956 Uhr geöffnet.

Die Betriebseinnahmen der Halle er Eiſenbahnen
ſtellten ſie Monat November wie fol u onenverke16 262,70 Mk. im November 1913 Güterverkehr
84 758.- Mk. (93 346,25 Mk.), ſonſtige Einnahmen r
(2558,61 Mk.) Juſammen 104 855,-- Mk. (116 481,86 Mk.)
Jm Monat November 1914 waren die Einnahmen mithin um
14 576.86 Mk. niedriger als im gleichen Monat des Jahres 10918.
Die Geſamteinnahmen betrugen: Jn der Zeit vom 1. l
1918 bis zum 80. November 1918 864 395.67 Mk., in den gleichen
Monaten des Jahres 1914 789 096 Mk., im Geſchäftsjahre
1914-15 alſo weniger 125 299,67 Mk.

Stadttheater. Donne den 31. alsSilveſtervorſtellung abends Uhr die Auffuh er i
ſchen Operette Die Fledermaue att, in die u. aus im 2. Akt

ein großes Ballett et worden iſt. Die Be Se t eine
erſtklaſſige mit Alice v. Boer als Roſalinde, Steffi P

als J Blanda S als Adele, Kurt Klogals a 1 Karl Stahlberg als und Fritz Reichhold als
Froſch. Am 1. Januar wird nachmittags hr die melodiöſe

v Mignon zur gelangen abends die Operette Polenblut, die eine Anziehungskraft ausübt, wie man ſie

trod ihrer bekannten erhervorra
wartet hatte. Am Sonnabend, 2. Januar, wird

Uhr das Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel zur Aufführung
und abends 8 Uhr das u Als ich noch imlü ide, das ſich urtt ſteigendem eßß auf dem Spielplan

b tet.Opern-Volkavorſtellung Hänſel und Gretel am Donners
tag nachmittag beginnt erſt um 4 Uhr nachmittags.

Balkenbrand. v Beſeitigung eines Balkenbrandes wurde
ein Fahrzeug der Feuerwehr nach einem Grundſtück der Gr.

rfette Die Urſache rehlerhafte einer nlage zurückzuhiac zer Tätigkeit war i. Weſen deſeitige

BVereins- und Vergnügungskalender.
Jm Apollotheaterv hat Dir. Poller zum Monat Januar

für verſchiedene Ueberraſchungen geſorgt. Zur Aufführung ge
langt die Operettennovität Das Leutnantsliebchen von J. Sie
ner, Muſik von Benno Sternberg, die in Leipgzig, Berlin, Köln
große Erfolge errang. Für die weibliche Hauptrolle hat Divek-
tor Poller eine bekannte Hallenſerin, Frau Lucie Richter
Fiebiger, und als Dirigent Herrn Kapellmeiſter Artur Peisker
gewonnen, der von ſeiner Tätigkeit am hieſigen Stadttheater
her beſtens empfohlen ſein dürfte. Die männliche Hauptrolle
liegt in den Händen des unverwüſtlichen Leopold Popper. Vor

ab heute ſchon im Theaterbureau von 9--1 und 5--7
r.

Die Wiener Operette, welche am 1. Januar unter
ſönlicher Leitung des bekannten Wiener Theaterdirektors Karl
Weiß am Walhallatheater ein für den g Monat
geplantes piel eröffnet, bringt die drei ges Novitäten,
welche in dieſem Jahr in Wien zur Darſtellung kamen, und
zwar Rundum die Liebe von Oskar Strauß, Das Mädchen im
Monde von Karl von Stigler und Ein Tag im Paradies von
Edmund Eysler. Als Eröffnungsvorſtellung iſt die Operette
Rundum die Liebe iw Ausſicht genommen. Oskar Strauß über-
trifft in dieſem Stücke nach Anſicht aller Fachleute ſeine bisher
hedeutendſte Schöpfung Ein Walzertraum. Seit ren hatte
keine Operette einen derartigen Erfolg wie Rundum die Liebe.
Dieſelbe iſt bereits von allen Großſtädten Deutſchlands ange
kauft und wird zweifelsohne auch in Halle denſelben Ankl
finden, den ſie im Wien und München erzielte. Da eine Anza
hervorragender Kräfte Wiener Bühnen dem Enſemble angehören, wird auch die Darſtellung nicht hinter dem Werke aurie-

bleiben.

Böllberg-Wörmlitz. Mitteilung der Volksbuchyand-
lung. Unſere werten Kunden in Böllberg-Wörmlitz möchten wir
darauf aufmerkſam machen, daß nur die Zeitungsausträgerinnen
Frau Wittig und Fran Gölicke berechtigt ſind, Aufträge für
die Volksbuchhandlung in zu nehmen. Jn den m Tagen
wurden von einer Frau Abonnenten für die Hefte Der Welt
krieg geworben, mit dem Hinweis, die Hefte liefere die Volksbuchhandlung. Dies iſt unwahr. Wenn unſere Kundſchaft dieſe
Hefte von der Volksbuchhandlung geliefert wünſcht, bitten wir
dies den Austrägerinnen Frau Wittig oder Gölicke zu beſtellen.

Gewerkſchaftliches.
Kriegsopfer der Gewerkſchaften.

Der Textilarbeiterverband veröffentlicht eine Zuſammen
ſtellung der Todesurſachen der in dieſem Jahre verſtorbenen Mit
glieder. Danach verſtarben 1027 Mitglieber, davon waren 847
männliche. Von den Verſtorbenen werden 457 als im Kriege
gefallen aufgeführt, alſo über 50 Prozent der Sterbefälle der
männlichen Mitglieder auf Konto des Weltkrieges.

lichen des u ſorgen dem igu des Schneiderverbandes, nach
tandsunterſtützung 122 878,50 vom S

gezahlt wur Davon entfa Arund 109 000 und auf Famili
Vorſtand hat ieſer Aus
die ſich auf der Reiſe
Mitgliedſchaft die beiden gert
für den Neujahrstag 2 Mk. Unterſtützung zu
der Notſtandsunterſtützung im 3. al noch an
Reiſeunterſtützung ſowie an Sterbegeld insgeſamt über 58000
ausgezahlt worden ſind, ſo überſteigen die Ausgaben um
weſentliches die Einnahmen; es wird damit gerechnet,
mindeſtens 300 000 Mk. aus der Hauptkaſſe an v rin me
gezahll als wie an Beiträgen eingenommen worden ſiud,
war an Unterſtützungen, die den Mitgliedern über die ſtatutariſchen
Rechte hinaus gewährt wurden.

Allerlei.

Jugendlicher Feldpoſträuber.
Wegen Beraubung von Feldpoſtpaketen hatte ſich der 16 jährige

Poſtaushelfer Paul Krauſe, der bei dem Poſtamt in Frohnau
mit einem Geholt von 93 Mark monatlich, angeſtellt war und
de Vater ſelbſt im Felde ſteht, vor der erſten Strafkammer
des Landgerichts 3, zu verantworten. Nach ſeinem eigenen Getändnis hat er zwölf Feldpoſtpakete geöffnet und daraus Zigarren,

igaretten, Schokolade, Feldbrillen, Taſchenlampen und andere
iebesgaben entwendet. Der Antrag des Staatsanwalts lautete

auf 29 Jahr Das Gericht erkannte mit Rückſicht auf
die große Jugend des Angeklagten auf ein Jahr und ſechs Monate
Gefängnis.

Die Nürnberger Strafkammer verurteilte den ver
vorbeſtraften Fabrikarbeiter Georg Albert, der aus

aſtwirtſchaften fortgeſetzt Sammelbüchſen für die Kriegs
g. et ab zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren

hrverluſt.

Ein Pfarrer, der geiſteskrauk wird.
Der Pfarrer Mirbt von der Kirche zum Heilsbronnen in

Schöneberg, deſſen Millionenveruntreuungen
h ſo großes Aufſehen erregten, iſt in der Beobachtungs
ſtation der königlichen Charité, wohin er zur Unterſuchung auf
ſeinen Geiſteszuſtand gebracht worden war, völlig zuſammen

ebrochen. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß der ehemalCetuche ſchwerer iſger Kranthen an ige
ws

Ein Riefenbrand
ütet der Berliner Morgenpoſt zufolge ſeit geſtern imu e Se Co. enKorkſteinlager der Firma Grün,

Trotz der W mit mehreren Dampſpritzen und 60 Schla
leitungen r es den Mannheimer und Ludwigshafener Feuer
wehren bis zum Abend nicht, des Feuers Herr zu werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 31. Dezember: Ziemlich heiter, mild, ſpäter
wieder Regen.

Brilianten, UVUhron, Gold- und
Silherwaren

ſehr billig zu kaufen, bietet ſich jetzt Gelegenheit bei der Firma

Amand Woiss, Halle a. S, Kleinschmlegen 6,
4481 gegenüber Alex Miehel.
Die Preiſe ſind den Zeitverhältniſſen entſprechend herabgeſetzt.
Eigene Reparaturwerkſtätte. Fachmänniſche

4548 versehen.

Sonnuhend, en. l
In allen Abteilungen sind grössere Posten zusammengestellt
und ohne Rücksicht auf den früheren Wert mit ausserordentlich

billigen Preisen

beginet mein alhahrich

Bar-Verkauf netto.

Keln Umtausch.
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J r n
Halle (Saale), Leipzigerstrasse S.

Inventur Ausverkauf
Hiermit verbunden ist der stets mit Spannung erwartete

Stickerei- Ausverkauf.
Derselbe umfasst gute Hand- und Maschinen- Stickereien
für Leib- und Bettwäsche, ferner Passen, Taschentücher,

Decken in allen Grössen etc.

Leinenhaus Wäschefabrik W c c V m 2 ö n 0 k
Deulsc Franücccher

J

für Feldsoldaten.

Volksbuchhandlung,

A m A à

4265

empfiehlt die Remasarmeelgterne 3 D.
in erbetenware. 1000e Gutachten u.

v litärs. er er ſt r

e n eenug.

Fuhrmann, burg

I Fela
Halle (S.). Harz 42/44.

Preis 15 P Porto 3 P.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42/44.

Mocen- Zeitungen
Volksbuohhandiung Halle a. Saale, RKarz 42/44.

in grosser
Auswahl.

e

gelang

a r aminn

Heuheit! 5. 5es225. Heuhelt!
Erwittelung der Oechselräder hel

Cane-Mlllmeter und Modulgewlnden
ohne zu nen,

r Drehbänke mit Leitſpindel von 3m e e e herAllein en un, Halle a. S., Harz 42/44.
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